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«Der Begriff Wirtschaft bezeich-
net im ursprünglichen Sinne die
 Betrachtung aller personeller und
materieller Aufwendungen und Er-
träge, die dazu dienen, den Unter-
halt des Menschen zu sichern.» So
de finiert die freie Enzyklopädie
«Wikipedia» die Wirtschaft.

Im modernen Sinne ist Wirtschaft
oder Ökonomie also die Gesamt-
heit aller Einrichtungen und Hand-
lungen, die der planvollen Deckung
der Nachfrage dienen. Zu den wirt-
schaftlichen Einrichtungen gehören
Unternehmen, private und öffent -
liche Haushalte; zu den Handlun-
gen des Wirtschaftens Herstellung,
Werbung, Verbrauch, Umlauf und
Verteilung sowie Entsorgung von
Gütern. Solche Zusammenhänge
be stehen sowohl auf Welt- als auch
auf Volks-, Kommunal- und be-
triebswirtschaftlicher Ebene.

Im internationalen Vergleich steht
die Schweiz wirtschaftlich glänzend
da. Sie verdankt dies einer klugen
Politik und einer starken Wirtschaft:
die Schuldenbremse fordert einen
über den Konjunktur zyklus ausge-
glichenen Haushalt, der Steuerwett-
bewerb zwingt die Gemeinwesen
zum Masshalten, die Rollenvertei-
lung zwischen Staat und Unterneh-
men fördert die Innovationsfähig-
keit; dank flexiblem Arbeitsmarkt

und dualer Berufsbildung verharrt
die Arbeitslosigkeit – zumal jene der
Jugendlichen – auf Tiefstständen.

Dennoch wäre Selbstzufrieden-
heit fehl am Platz. Denn es steht
bei weitem nicht alles zum Besten.
Es hätte auch anders kommen kön-
nen … und das dürfte wohl eintref-
fen, wenn die Schweiz ihr Erbe
nicht bewahrt und entwickelt, sich
nicht für die Zukunft rüstet. 

Der stabile Wirtschaftsstandort
Schweiz garantiert Sicherheit – der
Oberthurgau steht darüber hinaus
für Austausch und Zusam men arbeit
über die Grenzen hinweg; mitten im
europäischen   High-Tech-Drei eck von
Stuttgart über München nach Mai-
land. Und trotzdem: Dank der be-
wahrten Regionalität steht der Ober-
thurgau auch für Flexibilität im Den-
ken und Handeln. Schnell und un-
kompliziert ge langen Unternehmer
hier zu den politischen Entschei-
dungsträgern – man kennt sich!

Genau, man kennt sich! Diesen
Eindruck bestätigt auch die zehnte
Wirtschaftsbeilage von «felix. die
zeitung.», die mit spannenden The-
men zum Lesen und Nachdenken
anregt. – Dazu wünschen wir viel
Vergnügen!

Erich Messerli

EE ditorialditorial

Wachstum alsWachstum als
Chance für denChance für den
Standort Arbon Standort Arbon 

Der Kanton Thurgau hat sich in
den letzten Jahren hervorragend
positioniert. Die Zahlen sind beein-
druckend. Zwischen 2000 und 2010
entstanden 12 000 neue Arbeits-
plätze. Die Beschäftigung nahm
mit 8.4 Prozent überdurchschnitt-
lich zu. 137 000 Personen sind im
Thurgau erwerbstätig mit einer
steigenden Tendenz, auch teilzeit-
lich. Das Bildungsniveau ist mar-
kant gestiegen, und die Arbeitslo-
sigkeit liegt mit 2,3 Prozent prak-
tisch auf dem Niveau der Voll -
beschäftigung. Das Brutto inland -
pro dukt des Kantons Thurgau, das
2010 rund 13,6 Mia. Franken be-
trug, wird nach wie vor in grossen
Teilen durch die Industrie und das
industrielle Gewerbe getragen. Die-
se wiederum stützen die auch im
Thurgau zunehmende Dienstlei-
stungswirtschaft. Dem Thur gau
geht es insgesamt sehr gut.

Wachstum und Wohlstand zeigen
sich auch in der vielerorts gestiege-
nen Bautätigkeit, die jedoch insbe-
sondere auch durch die Vergrösse-
rung des Flächenbedarfs, die Ener-
gieoptimierung und die Komfortver-

besserung für die bestehende Be-
völkerung ausgelöst wurde. Nur ein
geringerer Anteil ist – insbesondere
in der Seeregion – auf die Zuwan-
derung zurückzuführen.

Doch wie sieht die Entwicklung
in Arbon selbst aus?

Zweifellos hat auch Arbon als
Stadt und Region Anteil am positi-
ven Wachstum im Kanton Thurgau.
Es sind neue, komfortable Wohnun-
gen entstanden, viele ältere Liegen-
schaften werden saniert, und die
Lebensqualität ist für unsere Ein-
wohnerinnen und Einwohner zwei-
fellos gestiegen. Die Attraktivität
der Stadt steigt stetig. Die Altstadt
soll vom Verkehr entlastet und wei-
ter belebt werden. 

E ine grosse Besonderheit weist
Arbon im Gegensatz zu vielen ande-
re Gemeinden und Städten im Kan-
ton auf. Das Wachstum muss nicht
mit der Erschliessung neuer Flächen
verbunden werden. Unsere tradi-
tionsreiche Industriestadt Arbon ver-
fügt über grosse, nicht mehr indu-
striell genutzte Flächen, die nun die
Verdichtung nach innen ermöglichen
und dem Bauboom genügend Raum
geben, um inskünftig attraktive
Wohnungen und Arbeitsplätze zu
schaffen. In Arbon ist, im Gegensatz
zu anderen regionalen Zentren,

auch für die kommenden Generatio-
nen genügend Platz vorhanden. 

Gerade mit Blick auf die demo-
grafischen Veränderungen wird es
in städtebaulicher Hinsicht not -
wendig sein, Dienstleistungen, Ein-
kaufsmöglichkeiten, Anschlüsse an
den öffentlichen wie für den priva-
ten Verkehr möglichst kompakt im
städtischen Zentrum erreichbar zu
halten. Dies ist in Arbon in hervor-
ragender Weise möglich. Neben der
problemlos realisierbaren, ja sich
geradezu aufdrängenden Verdich-
tung nach innen wird heute in Ar-
bon an der Infrastruktur der Zu-
kunft gearbeitet. Die neue Linien-
führung Kantonsstrasse ist das in-
frastrukturelle Rahmenwerk, das Ar-
bon eine hohe Qualität des Woh-
nens und Arbeitens ermöglicht. Für
eine Stadt mit wunderschöner See-
lage ist das einmalig.

Waren in den letzten Jahren in
Arbon eher wenige Zuzüge zu ver-
zeichnen, so ist nun eine stete Be-

lebung durch neue Mitbürgerinnen
und Mitbürger im Gange. Ein ge-
sundes Bevölkerungswachstum bil-
det die Grundlage für eine positive
wirtschaftliche, soziale und kultu-
relle Entwicklung eines Gemeinwe-
sens. In einer Stadt, in der die in-
frastrukturellen Rahmenbedingun-
gen und die Entwicklungsmöglich-
keiten nach innen gegeben sind, ist
eine massvolle Zuwanderung pro-
blemlos möglich. Damit kann Arbon
als raumplanerische Mustergemein-
de positioniert werden. Der Zuzug
wird unseren neuen Stadtteil auf
dem Areal von «Saurer WerkZwei»
beleben und zu einem qualitativ
hochwertigen Zentrum werden las-
sen. Deshalb sollten wir Arbonerin-
nen und Arboner auch im Rahmen
der kommenden Abstimmungen,
welche die Zuwanderung oder die
Personenfreizügigkeit mit der EU
zum Thema haben, mit unserer Zu-
stimmung ein Signal für eine zu-
kunftsgerichtete Entwicklung unse-
rer Stadt setzen. Ich freue mich auf
eine gedeihliche Zukunft. Es ist ein
Glück, in dieser Stadt zu leben –
eben: «arbor felix»!

Dr. Claudius 
Graf-Schelling,
Regierungsrat

Chancen multiplizieren sich,
wenn man sie ergreift.

Sunzi, (500 vor Chr.), 
chinesischer Stratege
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Zeichen stehenZeichen stehen
auf Wachstumauf Wachstum

Arbon wächst derzeit kontinuier-
lich. In den letzten fünf Jahren hat
die Zahl der Einwohnerinnen und
Einwohner um rund 500 zugenom-
men. Damit einher geht ein starkes
Wachstum im Wohnungsbau. So
konnte 2011 die Überbauung «Ro-
sengarten» eingeweiht werden. Pa-
rallel dazu entstanden neue Woh-
nungen an der Friedenstrasse, auf
der Schäfliwies und im Seemoos-
riet, um nur einige der privaten In-
vestitionsprojekte zu nennen. 

Arbon ist eine Stadt im Aufbruch
und im Wandel. Die enge Verknüp-
fung mit dem Namen «Saurer» und
die industrielle Vergangenheit wer-
den damit nicht ad acta gelegt.
Vielmehr schafft das Potenzial der
Industriebrache «Saurer WerkZwei»,
dass Arbon weiterhin geordnet und
nach innen wachsen kann. Dies
entspricht dem Kommunalen Richt-
plan der Stadt Arbon und den Zie-
len des Stadrates, welcher in sei-
nem Legislaturprogramm 2011-2015
Wachstum wie folgt definierte: «Mit
einer konsequenten Siedlungsent-
wicklung nach innen, der Pflege der
historischen Güter und der Aufwer-
tung von Grün- und Aufenthaltsräu-
men setzt die Stadt Arbon im regio-
nalen Raum Akzente.» 

Die Erschliessung des «Saurer
WerkZwei» mit der «Neuen Linien-
führung Kantonsstrasse» (NLK), wel-

Dienstleistungsbereich attraktiver
zu werden. Wachstum kann somit
sehr wohl positiv sein, wobei
Wachstum tatsächlich immer mit
Veränderungen einhergeht. Sei es,
indem freie Parzellen überbaut wer-
den, oder indem sich neue Unter-
nehmen in Arbon engagieren, die
das Stadtbild prägen. 

E twas vom Unschätzbarsten, das
die Stadt Arbon hat, ist der gross-
zügige öffentliche Zugang zum See.
Diesen auch zukünftig zu bewah-
ren, ist dem Stadtrat äusserst wich-
tig. Mit dem «Fenster zum See», im
Anschluss an die heutige Metropol-

parzelle, kann eine weitere grüne
Verbindungsachse zwischen Stadt
und See geschaffen werden. Wachs-
tum somit ja, aber in geordneten
Bahnen. Die anstehende Ortspla-
nungsrevision der Stadt Arbon sieht
darum unter anderem die Über -
arbeitung der grundeigentü merver-
bindlichen Instrumente der Nut-
zungs- und Zonenplanung vor.

Wohin führt also der Weg? Diese
Frage kann nicht abschliessend be-
antwortet werden, aber die Zeichen
stehen auf Wachstum. Die NLK, das
Kappeli oder der Energiepark Mor-
gental sind für die Region wichtige
Projekte, in die viel investiert wur-
de oder noch wird. Dies hat auch
Signalwirkung auf weitere Investo-
ren. So investiert zum Beispiel die
HRS Real Estate AG, welche im Be-
sitz des «Saurer WerkZwei» ist,
über die nächsten Jahre an die 300
Mio. Franken, um Projekte wie das
Hamelgebäude, Wohnen am Park
oder die Häuser am See zu reali-
sieren. Darüber dürfen die städti-
schen Investitionen in die Altstadt
nicht vergessen werden oder die
Bemühungen der Schulgemeinden
in ein attraktives Bildungsangebot.
Letzt endlich profitieren von diesen
In ves titionen alle. Der Grundstein
für positives Wachstum ist gelegt;
die Geschichtsschreibung von Ar-
bon schlägt eine neue Seite auf. 

Andreas Balg, 
Stadtammann 

Arbon

che am 26. Oktober 2013 endgültig
dem Verkehr übergeben wird, ist
darum ein wichtiger Meilenstein
für die weitere Entwicklung der
Stadt Arbon. Die NLK als Teilpro-
jekt des Agglomerationsprogramms
St.Gallen / Arbon-Rorschach ist je-
doch weit mehr als eine Strasse. Es
ist eine innerstädtische Verbin-
dung, welche den Langsamverkehr
fördert, den öffentlichen Verkehr
verbessert und die Quartiere vom
Durchgangsverkehr entlasten wird.
Abgesehen von marktgerechten
Wohnungen für alle Generationen
und dem Steuerfuss sind dies we-
sentliche Voraussetzungen, um
auch als Wirtschaftsstandort im

Chancen gehen nie verloren.
Die man selbst versäumt, nut-
zen andere.

Unbekannt

Innovativ, fl exibel, dynamisch. 
Standorte 
Arbon
St.Gallen 
Herisau
Appenzell
Heerbrugg
Heiden 
Horw 
Romanshorn
Rorschach
Weinfelden

Das Resultat sind intelligente Lösungen in den Bereichen 
konstruktiver Ingenieurbau, Tiefbau und Geomatik/GIS

So denken und arbeiten wir – seit über 60 Jahren.

Wälli AG Ingenieure
Die starke Ingenieurunternehmung

www.waelli.ch
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Wir sollten mutiger seinWir sollten mutiger sein
Arbon ist im Umbruch. Die NLK
wird in Kürze fertiggestellt. Damit er-
hält Arbon nicht nur – so hoffen wir
– eine Aufwertung der Altstadt, son-
dern auch eine Beruhigung von
bestehenden Wohnquartieren. Die
Haupterschliessung des Saurer-
 Areals ist damit auch gelöst, was die
neuen Eigentümer besonders freuen
wird. Die Investoren können die Vi-
siere aufstellen und die Bagger auf-
fahren. Ein Hotel mit 50 Zimmern
soll es geben. Ich erinnere mich an
die Zeit, wo es hiess, dass ein Hotel
wie das «Metropol» aufgrund der zu
geringen Zimmerzahl nicht rentabel
geführt werden könne. Machen es
die acht Zimmer mehr wirklich aus?
Trotzdem bin ich froh, wenn we-
nigstens die Zimmerzahl in Arbon
nicht sinkt, wenn das «Metropol» –
aus meiner Sicht ein erhaltenswer-
tes Baudenkmal – dem Erdboden
gleichgemacht sein wird. Das neue
«Hotel Werk2» – wer hat sich wohl
diesen fürchterlichen Namen ausge-
dacht – mag wohl die Anzahl der
Zimmer des «Metropols» ersetzen,
aber nicht die Lage und Attraktivität. 

Arbon wird in den nächsten Jah-
ren dank tiefen Zinsen eine wunder-
same Vermehrung an Wohnraum er-
reichen. Diese wird nicht nur für die
aktuelle Nachfrage reichen, sondern
auch für die nächsten Jahre die Woh-
nungssuchenden zufriedenstellen,
was positiv zu werten ist. Die Frage
ist nur, wo diese Menschen dann ar-
beiten werden. Die Zahl an Arbeits-
plätzen wird kaum im gleichen Mas-
se steigen. Unter Wachstum verste-
he ich höhere Wirtschaftsleistung
und höhere Erträge der Unterneh-
men und Organisationen, um weiter
investieren zu können.

Arbon wird jedoch vermehrt in
Wohnraum investieren. Dies gibt
zwar Wertschöpfung bei den Bau-
unternehmungen, wobei zu vermu-
ten ist, dass daraus resultierende
Mehrwerte weitestgehend ausser-
halb Arbons abgeschöpft werden.
Ein Trost bleibt – es ist zu hoffen,
dass mit den künftigen Wohnüber-
bauungen gute Steuerzahler in un-
ser schönes Städtchen einziehen
werden, damit die Investitionen der
Stadt finanziert werden können.
Durch die Tiefzinspolitik kann Ar-
bon die Schulden noch mehr oder
weniger finanzieren. Das kann sich
jedoch leicht ändern!

Wachstum ist nötig – dies wissen
wir. Wir versuchen unsere Region
touristisch weiter zu erschliessen.
Der See, der Hafen, unsere gesam-

te Infrastruktur ist dazu geeignet.
Doch was lockt den Touristen zu
uns? Bei keinem Reiseveranstalter
sehe ich Arbon und Umgebung als
touristisches Ziel. Die grossen Tou-
rismusorganisationen machen Sta-
tistiken und Werbung – doch nüt-
zen tut dies nichts. Die Thurgauer
Stimmbürger haben das Tourismus-
gesetz abgelehnt. Aus meiner Sicht
war die Kommunikation dieser Vor-
lage äusserst schwach. Der Stimm-
bürger hat gemerkt, dass niemand
wirklich mit Begeisterung dahinter-
stand. Insgeheim wollen wir ja
scheinbar doch eher unsere Ruhe,
als sich ständig mit Fremden her-
umschlagen zu müssen.

Die Entwicklung unserer Region
ist wichtig und wird unsere Um -
gebung stark verändern. Was wird

HRS auf dem Saurer-Gelände ent-
wickeln? Es wird hauptsächlich
Wohnraum sein – dies ist die einzi-
ge Bauform, mit welcher kurzfristig
Gewinn erzielt werden kann. Die
Zukunft sollte mit qualitativem
Wachstum gestaltet werden. Die
Quantität bringt nur kurzfristigen
Erfolg für Einzelne. Es gibt Unter-
nehmer in unserer Region, welche
dieses Ziel vor Augen haben. Ich
denke da an Hermann Hess, wel-
cher mit Investitionen (Bodensee-
schifffahrt) und neuen Ideen (Ho-
tels in Romanshorn, «Metropol» Ar-
bon) qualitative Veränderung zu re-
alisieren versucht. Ich denke auch
an Fredy Iseli, welcher für sein
Hotel-Luftschiff «Zeppelin» einen
«Landeplatz» sucht. Gut – es sind
manches Visionen, welche zwar re-
alisierbar sind, aber leider in unse-
rer geistigen Haltung wenig Platz
haben. Da bleibt man lieber kon-
ventionell und riskiert nicht, sein
Mandat, seinen Job oder seinen Ruf
zu verlieren. Ich appelliere an Poli-
tik und Entscheidungsträger unse-
rer Region (auch im Kanton St.Gal-
len), etwas mehr Mut zu zeigen und
Projekte zu fördern, welche dazu
geeignet sein könnten, unsere Re-
gion für den Tourismus attraktiver
zu machen. Wir haben auch dann
immer noch Verbände und selbst -
ernannte Umweltschützer, welche
alles besser wissen und verhindern
wollen. Touristen und Geschäftsleu-
te sind es, welche ihr Geld bei uns
ausgeben könnten. Und dazu müs-
sen erst die Grundlagen geschaffen
werden. Wir sollten mutiger sein –
Wachstum muss mit Qualität ver-
bunden werden. Dann führt der
Weg zu einer pulsierenden Region!

Sandro Forster, 
Präsident 

Verkehrsverein 
Arbon

Fortschritt braucht den Schritt
nach vorn, nicht zurück.

Franz Müntefering, 
(*16.01.1940)

Qualitative Entwicklung 

statt quantitatives Wachstum

Der Boden wird immer knapper,
und das neue eidgenössische
Raumplanungsgesetz schützt die-
sen nun verstärkt. Es ist sicher
richtig, dass die Landschaft der
Schweiz geschützt wird. Sie ist
einer der wichtigsten Faktoren
für die Lebensqualität in unse-
rem Land. Das gilt ebenso für
unsere Region. Für die Gemein-
den hat das Konsequenzen: Ein-
zonungen werden immer schwie-
riger. Es zwingt uns vermehrt, in
den bestehenden Räumen eine
bessere Qualität zu erreichen.
Und wir Schweizerinnen und
Schweizer benötigen zudem
auch immer mehr Quadratmeter
Wohnfläche pro Person, was
den Raumbedarf zusätzlich er-
höht. Qualitative Entwicklung
heisst, dass die vorhandenen
Flächen sinnvoll genutzt wer-
den. Darum ist es wichtig, dass
die Nutzung des ehemaligen
«Saurer Werk Zwei» in Arbon und
Steinach in die Zukunft über-
führt werden kann. In Steinach
ist das mit der Wohnüberbau-
ung Schönau und der Ansiede-
lung von Firmen schon weit fort-
geschritten. Vorläufig letzter
Baustein ist das geplante Hoch-
haus auf dem Werk areal. Es bie-
tet attraktive Wohnqualität und
schafft neuen, wertvollen Frei-
raum an der Grenze von Arbon
und Steinach. Eine Möglichkeit,
quantitatives Wachs tum mit
qualitativer Entwicklung unter
einen Hut zu bringen. Für eine
Gemeinde ist – in allen Zonen –
wichtig, dass nicht hauptsäch-
lich gebaut wird, um möglichst
viel Rendite zu erzielen. Der Ur-
sprung des Bauens ist ja, darin
und darum herum zu leben! Und
die Lebensqualität ist höher,
wenn auch die bauliche Ent-
wicklung eben qualitativ und
nicht quantitativ erfolgt.

Roland Brändli,
Gemeindepräsident 

Steinach

Wohin führt der Weg in Horn?

Horn ist auf dem Weg in die Zu-
kunft. Aber wohin soll uns dieser
Weg führen? Werfen wir zuerst ei-
nen Blick in die nähere Vergan-
genheit. Bei den Schülerzahlen
weisen wir eine negative Entwick-
lung aus. So sind die Zahlen von
318 Schülern im 2004 auf 266 im
Schuljahr 2012/13 gesunken. Auf
der anderen Seite haben sich die
Einwohnerzahlen in demselben
Zeitraum von 2320 auf rund 2600
Einwohner erhöht. Überaltern wir?
Eine gewisse Tendenz ist nicht
abzustreiten. Um diesem Trend
möglichst entgegenzuwirken, ha-
ben wir vor drei Jahren unser
grosses Entwicklungsgebiet Horn
West umgezont. Hier sollen Woh-
nungen für alle Bevölkerungs-
schichten entstehen und unsere
langfristige Entwicklung auf der
Einwohner-, der Schüler- und der
Steuerseite positiv beeinflussen.
Ein Beginn ist gemacht, indem
auf einem Areal mit rund 35 000
Quadratmetern ein Projektwettbe-
werb durchgeführt wurde und der
Gestaltungsplan erarbeitet wird.
Weitere Gebiete sind in der Pipe-
line, aktuell aber noch blockiert
durch Gerichtsverfahren. Aber
nicht nur im Westen ist die Zu-
kunft für Horn aufgegleist, auch
im Zentrum stehen die Zeichen
gut. So werden einige mittlere
Grundstücke im Kern überbaut,
was zu einer willkommenen In-
nenverdichtung führt. Für den
hoffentlich einsetzenden Schüler-
zuwachs rüstet sich die Schule,
indem die Turnhalle saniert wer-
den soll. Der einzige Wermuts-
tropfen für uns als Gemeindebe-
hörde ist, dass wir praktisch kein
Bauland für günstige Einfamilien-
häuser haben. Viele wollen sich
den Traum ihres Eigenheims erfül-
len, doch führt die Verknappung
leider auch dazu, dass der wenige
Boden recht teuer ist und für jun-
ge Familien unerschwinglich wird. 
Über alles gesehen gilt für Horn,
die zur Verfügung stehenden Pla-
nungsmittel auszuschöpfen, da-
mit wir auch in Zukunft ein
wohnliches Dorf am See bleiben.

Thomas Fehr,
Gemeindeammann

Horn

Stillstand ist Rückschritt …

Um als Gemeinde – ob gross oder
klein – etwas bewegen zu kön-
nen, benötigt man Wachstum. Wir
müssen uns immer wieder verge-
wissern, wie viel Wachstum eine
Kommune benötigt und gleichzei-
tig verträglich ist, um die gewach-
senen Strukturen nicht aus dem
Gleichgewicht zu bringen. In jähr-
lichen Rankings wird verglichen,
welche Gemeinde bezogen auf
die Einwohnerzahl wie stark ge-
wachsen ist. In den vergangenen
Jahren lag Tübach im Vergleich
mit den weiteren st.gallischen Ge-
meinden aus der Region prozen-
tual häufig an der Spitze dieser
Ranglisten. Einige beobachteten
diese Entwicklung häufig mit eini-
ger Skepsis – denn Tübach und
seine Bewohner sollen den be-
sonderen Dorfcharakter behalten.
Wenn ich aber mit absoluten Zah-
len begründen konnte, dass der
Zuwachs effektiv nur rund 50 Per-
sonen betrug – was unter Um-
ständen gerademal zehn Familien
entspricht – hatten sich die Ängs -
te bei den meisten wieder gelegt.
Für mich ist ausgewogenes
Wachs tum wichtig; es darf nicht
nur neuer Wohnraum geschaffen
werden. In vergleichbarem Mass
müssen wir auch Raum für Arbeit
(Gewerbe- und/oder Industrie-
land) anbieten. Es gibt aus mei-
ner Optik nichts Schlimmeres, als
reine Wohn- zur Schlaf(f )-Gemein-
de zu verkommen.
Aus diesem Grund sind wir stolz,
dass sich Tübach in den letzten
Jahren mit einem moderaten
Wachstum positiv entwickelt hat.
Im Wissen darum, dass es einige
Peaks gab und noch geben wird,
bevor wir aus heutiger Sicht infol-
ge beschränkter Landressourcen
an die Grenzen einer baulichen
Ausdehnung gelangen werden.
Massvolles Wachstum hat we-
sentlich zur Attraktivität von Tü-
bach beigetragen. Bleibt zu hof-
fen, dass unsere positive Aus-
strahlung auch die Redaktion
blen det, damit auch wir bald wö-
chentlich mit «felix. die zeitung.»
bedient werden …

Michael Götte,
Gemeindepräsident 

Tübach

Weichenstellung für die Zukunft

Die Schweiz ist ein wichtiges
Einwanderungsland. Die Bevöl-
kerung im Kanton Thurgau hat
im letzten Jahr um rund 3890
Personen zugenommen. Damit
all diese Zuwanderer eine Woh-
nung finden, wird eifrig gebaut.
Auch unsere Region bleibt da-
von nicht verschont. Die Bau-
wirtschaft freuts. Das ist gut so.
Sicher? Damit der Bedarf an
Wohnraum in unserer Region ge-
deckt werden kann, finden die
meisten baulichen Aktivitäten im
Wohnungsbau statt. Wie sieht es
aber mit den Arbeitsplätzen aus?
Die Schaffung neuer Arbeitsplät-
ze hinkt in unserer Region nach.
In vielen Neubauten wird der Ge-
werberaum oft mangels Rendite
vernachlässigt. Dies führt dazu,
dass viele Arbeitende nur aus-
wärts einen geeigneten Arbeits-
platz finden. Sie sind gezwun-
gen, einen langen Arbeitsweg
auf sich zu nehmen. Was nützt
unsere schöne Region, wenn Ar-
beitnehmer einen grossen Teil
ihrer Freizeit für den Arbeitsweg
aufwenden müssen und täglich
in den überfüllten Zügen oder im
Stau stehen?
Unsere Region verdient mehr
Plätze für qualifizierte Arbeitneh-
mer. Über den Kantonalen Richt-
plan muss Einfluss genommen
werden auf die Vergrösserung
der Industrie- und Gewerbezo-
nen der einzelnen Gemeinden.
Weitere Abhilfe schafft der Aus-
bau unserer Verkehrsinfrastruk-
tur. Das Angebot des Öffent-
lichen Verkehrs muss erweitert
werden. Beispielhaft geht die
SOB mit dem Ausbau der Kreu-
zungsstation Roggwil-Berg vor-
an, inakzeptabel ist die Idee, die
PostAuto- Linie 200 (Arbon –
St.Gallen) nur noch bis Witten-
bach fahren zu lassen, um dort
den Fahrgast zum Umstieg auf
die Bahn zu zwingen.
Einige Weichen für die Zukunft
sind gestellt, weitere müssen
folgen.

Gallus Hasler,
Gemeindeammann 

Roggwil



2 5 .  O k t o b e r  2 0 1 3 1 5

WW II RR TT SS CC HH AA FF TT

Wer still steht, bewegt sich rück-
wärts. Die AFG bleibt aber nicht ste-
hen, wir gehen vielmehr Schritt für
Schritt weiter. Wir sind mit dem
Konzernumbau gut vorangeschrit-
ten und haben im ersten Halbjahr
2013 eine Umsatzerhöhung ver-
zeichnet – für mich ein Zeichen,
dass wir uns auf dem richtigen Pfad
bewegen. Wir wachsen, indem wir
uns einerseits mit innovativen Pro-
dukten aufs Kerngeschäft fokussie-
ren und andererseits neue Märkte
erschliessen.

Konzentration aufs Kerngeschäft:
Die AFG wird sich vom Bauzulieferer
weiter in Richtung Bautechnologie
entwickeln. Das heisst, dass wir
uns auf diejenigen Geschäftsberei-
che konzentrieren, die Lösungen
für alles rund um die Gebäudehülle
anbieten, die direkt verbunden sind
mit Systemen für die Gebäudetech-
nik − weniger breit, dafür gebün-
delt. In der Beherrschung von Pro-
dukten und Lösungen im Brenn-
punkt von Hülle und Raum pro -
gnos tizieren wir einen einzigartigen
Mehrwert für die Kunden der AFG.

Ich bin überzeugt, dass wir durch
diese Fokussierung auf unsere
Kerngeschäfte und durch den Auf-
bau von neuen Fähigkeiten nach-
haltiges Wachstum erzielen werden.
Indem wir beispielsweise in den
Bereichen Fassade und Gebäude-
technik neue Sparten erschliessen,
können wir in den Heimmärkten
Schweiz und Deutschland, aber
auch international Arbeitsplätze
schaffen, Know-how bündeln und
innovative Produkte herstellen und
verkaufen.

Die AFG forciert organisches
Wachstum und strebt gezielte stra-
tegische Akquisitionen an. Wir den-
ken vorerst an so genannte «in-
fill»-Akquisitionen und derzeit nicht
an grössere Transaktionen. Im Fo-
kus stehen überlegte strategische
Ergänzungen zum jetzigen Produkt-
portfolio.

In naher Zukunft setzen wir
ausserdem auf das wachsende Ser-
vice- und Dienstleistungsgeschäft.
Wir wollen diesen Anteil steigern,

beispielsweise mit der Wartung un-
serer Wärmepumpenanlagen, der
Brandschutztüren oder auch bei
Fenstern. Gerade in unserem wett-
bewerbsintensiven Markt sind für
den Erfolg neue, zukunftsweisende
Angebote notwendig, die sich an
den Kundenbedürfnissen orientie-
ren. Wir investieren ausserdem ver-
mehrt in Forschung und Entwick-
lung. Damit wir nicht zuletzt die
grösste Herausforderung, Kosten-
und Qualitätsführer gleichzeitig zu
sein, meistern können.

Wachstumsregionen nutzen: Un-
sere Hubs in Russland, China und
dem Nahen Osten verzeichnen ein
hohes Wachstum. Russland boomt
und hat sich im ersten Halbjahr
2013 sehr gut entwickelt. Wir sind
dort mit den Gesellschaften Heiz-
technik, Sanitär und Profilsysteme
präsent. Schon bald wollen wir in
diesen Märkten aber auch mit Fens -
tern oder Türen vor Ort sein. Wir
streben ein kontinuierliches Wachs-
tum in diesen Märkten an, einer-
seits sicherlich, um mehr Umsatz zu
generieren und Marktanteil zu ge-
winnen. Andererseits, um die Posi-
tion der AFG als international und
technologisch führender Bauaus -
rüs ter zu stärken und auszubauen.

Wachstum auch am Standort
 Arbon: Wir wollen ein nachhaltiges
Wachstum schaffen, dafür ist ein

hohes Mass an Verantwortlichkeit
nötig − gegenüber den neuen
Wachstumsmärkten, aber natürlich
auch gegenüber unserem Heim-
markt Schweiz. Wir sind und blei-
ben eine Ostschweizer Unterneh-
mung mit verschiedenen Firmen
und Werken am Standort in Arbon
und in der Umgebung. Und wir sind
stolz darauf. Wir verstehen uns als
international ausgerichtetes Unter-
nehmen mit Schweizer Wurzeln und
sehen das als einer unserer Markt-
vorteile. Es ist für uns entschei-
dend, unsere Herkunft nie zu ver-
gessen. Die AFG profitiert von den
guten Bildungsmöglichkeiten in der
Ostschweiz und die somit sehr gut
ausgebildeten Mitarbeitenden. Der
Vorteil des Kantons Thurgau ist der
Zugang zu Talenten aus dem Drei-
ländereck und die solide Finanz -
lage. Ein guter Grund, nicht nur
international zu wachsen, sondern
auch in den Heimmärkten Schweiz
und Deutschland.

Wir setzen alles daran, dass un-
ser Weg in eine stabile Zukunft
führt, auch wenn das Umfeld vola-
til, unsicher und komplex ist. Ich
möchte, dass die AFG dafür steht,
dass sie etwas bewegt. Dass sie so-
lide und gesund ist und durch in-
novative Lösungen auffällt, mit Mit-
arbeitenden, die den Stolz in sich
tragen, für AFG zu wirken!

Daniel Frutig, 
CEO der AFG

Die Herkunft Die Herkunft 
nie vergessennie vergessen

Nichts ist überzeugender als
Erfolg.

Leopold von Ranke, 
(*1795 – †1886), 

Historiker

unser anspruch: 

Ihr Auftritt in Perfektion.

Hochwertige Zeitungen sind seit jeher unsere Kernkompetenz. 
Neben unseren ver lags eigenen Objekten bieten wir unseren 
Kunden umfassende Dienstleistungen für ihre Zeitungsproduk-
te. Wir pflegen einen ausgesprochenen Sinn für Qualität. Beim 
Druck genauso wie im gesamten Prozess von der Beratung über 
die Vorstufe und das Anzeigenmarketing bis zur Zustellung. 
Überzeugen Sie sich unter www.nzzprint.ch

In Zeitung gedacht.

Ir
is

 B
ur

ka
rd

 –
 K

om
m

un
ik

at
io

n 
ge

st
al

te
n

Die Zeitungsdruckereien der NZZ-Mediengruppe.
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Wachstum hatWachstum hat
auch Grenzenauch Grenzen

«Wenn Grösse ein Garant fürs
Überleben wäre, dann gäbe es heu-
te noch Dinosaurier.» Mit diesem
Spruch können wir auch die aktuel-
le Wirtschaftslage vergleichen. Die
Märkte globalisieren sich immer
mehr. Der Warenaustausch und
Handel mit Dienstleistungen ist
über die ganze Welt austauschbar
geworden. In früheren Zeiten waren
diese Bewegungen der Industrie
ausgesetzt – heute betrifft dies je-
den Gewerbebetrieb – auch in unse-
rer Region. Wer nicht wächst, bleibt
stehen – heisst oft die Devise. Die-
se Meinung ist in vielen Köpfen von
Wirtschaftsvertretern. Wachstum
hat aber auch seine Grenzen, und
zu grosses Wachstum birgt oft hohe

unternehmerische Gefahren in sich.
Manche Betriebe setzen auf quanti-
tatives Wachstum – Wachstum um
jeden Preis kann aber nicht die Lö-
sung sein. Vielmehr müssen wir auf
qualitatives Wachstum achten – vor
allem im Gewerbe ist dies eine
Möglichkeit, sich von der Konkur-
renz abzugrenzen. Der Preis allein
kann nicht die einzige entscheiden-
de Grösse im Wettbewerb sein.

Die Bevölkerung in der Schweiz
hat in den letzten 20 Jahren um mehr
als 10 Prozent zugenommen. Die
Schweiz ist attraktiv fürs Ausland.
Der Wohnraum und die Platzverhält-
nisse werden allerdings immer knap-
per. Die Nachfrage nach Wohnraum
steigt stetig – dies spüren wir auch in
unserer Region. Die Auftragsbücher
sind voll, und der Wohnungsbau be-
wegt sich auf hohem Niveau. Arbon
hat diesbezüglich grosses Potenzial
und Projekte, welche bereits in die

Realisierungsphase gehen. Mit dem
Wachstum steigt auch der Anspruch
für Ressourcen. Immer mehr Arbeits-
kräfte werden aus dem Ausland re-
krutiert. Einzelne Branchen (Gesund-
heitsbranche zum Beispiel) könnten
gar nicht mehr exis tieren ohne die-
se Fachkräfte. Als Gewerbebetriebe
müssen wir deshalb schauen, dass
wir unsere eigenen Fachkräfte heran-
bilden können. Nur wenn uns das ge-
lingt, können wir das hohe fachliche
Niveau der  Arbeitskraft beibehalten.

Für unsere Bodenseeregion emp-
finde ich das Wachstum als Chance
oder gar als bedingungslose Voraus-
setzung. Es ist deshalb wichtig, dass
wir attraktiven Wohnraum zur Ver -
fügung stellen können, da bei uns
die «Platzverhältnisse» noch ideal
sind. Mit den geplanten Bauvor -
haben sind wir diesbezüglich auf ei-
nem guten Weg. Das Anliegen des
Gewerbevereins ist natürlich, dass

Der einzige Mist, auf dem
nichts wächst, ist der Pessimist.

Theodor Heuss

die Betriebe in unserer Region von
diesem Wachstum profitieren kön-
nen. Konkret bedeutet dies, dass
die Wertschöpfung lokal erfolgen
sollte und heimische Betriebe in der
Auftragsvergabe berücksichtigt wer-
den. Dieser Aufruf geht an alle Ver-
antwortlichen in diesen Projekten.
Das Gewerbe lebt von gegenseitigen
Geschäftsbeziehungen. Diese bilden
die Grundlage für ein gutes und ge-
sundes Wachstum in unseren Klein-
und Mittelbetrieben.

Der Weg führt uns also über ein
gesundes Wirtschaftsklima und gu-
te Rahmenbedingungen zu einem
angenehmen und idealen Wachs-
tum, von dem alle profitieren.

Armin Broger, 
Präsident Gewerbe 
Thurgau Oberer 
Bodensee (GTOB)
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  So individuell wie Ihr Traum vom Eigenheim: 
  unsere Beratung. 

Mit Raiffeisen wird Ihr Traum von den eigenen vier Wänden schneller wahr. Denn 
unsere Experten beraten Sie persönlich und erstellen für Sie eine individuelle 
Finanzierungslösung, die Ihren Wünschen und Ihrer Situation entspricht. 
www.raiffeisen.ch/hypotheken. 
 
 
Raiffeisenbank Regio Arbon 
St. Gallerstrasse 20 
9323 Arbon 
Telefon 071 447 11 11 
www.raiffeisen.ch/arbon 
arbon@raiffeisen.ch 

Mosterei Möhl
St.Gallerstrasse 213
9320 Arbon
Telefon 071 447 40 74
www.moehl.ch

Clemens Rüttimann 

Geschäftsführer der Biotta AG, Tägerwilen TG
Mehr Natur geht in keine Flasche.

www.thurgau-switzerland.ch
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Den Haken an diesem Angebot sehen Sie rechts. Mit ihm bestätigt 

VW Nutzfahrzeuge das äusserst attraktive Easy Care Angebot: ein Full-Leasing 

mit einem Zinssatz ab 3.5% und einem Wartungs- und Reparaturvertrag. 

Konzentrieren Sie sich auf Ihr Kerngeschäft, und wir kümmern uns um Ihr 

Fahrzeug.  

Möchten Sie mehr wissen? Bei uns erfahren Sie, was Ihr VW Nutzfahrzeug im 

Full-Leasing kostet und wie Sie Ihr individuelles Easy Care Angebot zusam-

menstellen können.

Angebot für Gewerbetreibende, Preise in CHF und exkl. 

MwSt. Leasingbeispiel Full-Leasing über AMAG Leasing 

AG: VW Caddy Entry Kastenwagen 1.2 TSI 85 PS, Zinssatz 

3.50%, Laufzeit 60 Monate (15’000 km/Jahr), Barkauf-

preis CHF 14’900.–, Sonderzahlung CHF 2’789.–, Leasing-

rate CHF 199.00/Mt, exkl. obligatorischer Vollkasko-

versicherung, inkl. Wartung- und Unterhaltspaket. 

Unter www.vw-nutzfahrzeuge.ch/easycare finden Sie 

alle Details.
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n Buchführung / Jahresabschlüsse
n Steuerberatung / Steuerplanung
n Unternehmensberatung
n Wirtschaftsprüfung / Revisionen

RWP Rother Wirtschaftsprüfung & Beratung AG
Grabenstrasse 4, 9320 Arbon

Telefon +41 71 447 18 00 n Email sekretariat@rwp.ch
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Auch die medizinische Auch die medizinische 
Versorgung muss wachsenVersorgung muss wachsen

Arbon wächst stetig an Einwoh-
nerinnen und Einwohnern. Der Bau-
boom ist täglich sicht- und spürbar
an den vielen kommenden und
wieder verschwindenden Kranen
und an den  Verkehrsbehinderun-
gen (Rüti-Kreisel, Friedenstrasse).
Das Prinzip und die Strategie, dass
zuerst die Verkehrsprobleme gelöst
werden müssen, bevor weiter in
verdichteter Weise gebaut werden
kann und damit gewisse Gebiete
(Altstadt, Landquartstrasse) vom
Verkehr entlastet werden, werden
sich in Arbon sehr bewähren. Dem-
nächst findet die Eröffnung der
«NLK» statt! Der Rüti-Kreisel wurde
freigegeben, und die Landquart-
strasse, Friedenstrasse etc. werden
flankierend umgestaltet. 

Die Parzellen am See («Riva» als
Ersatz des Hotels Metropol, Haus
am See) und das ganze «Saurer
Werk Zwei»-Areal werden baulich in
Bewegung kommen. Es ist ein
Glücksfall, dass HRS diese Areale
gekauft und zusammen mit der
Stadt ein Gesamtkonzept erstellt
hat, damit auf dieser Fläche nicht
stückweise von verschiedenen Eig-
nern ohne Zusammenhang gebaut

wird. Hamelgebäude, Busbahnhof,
«Hotel Werk2» (mit direkter Arboner
Innovation des «wunderbar»-Duos
Eva Maron und Simone Siegmann),
Wohnen im Park etc. werden Arbon
zukunftsweisend attraktiv machen.

Wenn man sich vorstellt, vieviele
Menschen sich in Arbon in den
nächsten zehn bis 15 Jahren neu
ansiedeln oder in Arbon verkehren
werden, dann ist Potenzial für star-
kes Wachstum vorgegeben.

Wohin führt das? Diesem Bevöl-
kerungswachstum muss die Infra-
struktur folgen können, und das
kostet Geld. Wohl werden die Steu-
ereinnahmen von natürlichen Per-
sonen steigen, aber es müssen
auch die Steuereinnahmen juristi-
scher Personen vorhanden sein. Die
Stadt tut gut daran, echte Wirt-
schaftsförderung zu praktizieren –

ein Spezialgebiet unseres Stadtam-
manns – und Betriebe nach Arbon
zu holen. Dies sollten nicht nur
Dienstleistungsbetriebe sein. Mehr
Schulen werden nötig sein, ein
Ortsbus muss kommen, usw.

Das medizinische Angebot wird
bei diesem Wachstum bald nicht
mehr genügen. Die Hausärzte unse-
res Medizinischen Zentrums Arbon
und der Psychiater sind – ein gutes
Jahr nach Eröffnung – bereits aus-
gelastet. Unsere andern Spezialis -
ten (FrauenärztInnen, Herzspezia-
list, Hautärztin) haben noch Kapa-
zitäten. Wachstum der Bevölkerung
bedeutet auch, dass die medizini-
sche Versorgung wachsen muss.
Gute und genügende medizinische
Versorgung ist ein wichtiger Stand-
ortfaktor einer Stadt, einer Agglo-
meration. Wir werden uns also in
unserem medizinischen Zentrum
nach medizinischem Nachwuchs
umsehen müssen, was gar nicht so
einfach ist. Mindestens unsere mo-
dernen Strukturen bieten die Vor-
aussetzung und das Gefäss dazu,
welche für Jungärztinnen und Jung-
ärzte attraktiv sind. Das vom Kan-
ton Thurgau finanziell unterstützte
Praxisassistenz-Projekt bietet As -

sistenzärztinnen und -ärzten unse-
rer Thurgauer Kantonsspitäler Frau-
enfeld und Münsterlingen die Mög-
lichkeit, in den Arztpraxen Praktika
von drei bis sechs Monaten zu ma-
chen. Dadurch lernen sie die Haus-
arztmedizin kennen und werden
motiviert, später auch Hausärztin
oder Hausarzt zu werden. Zudem
wird diese Zeit für die Erlangung
des «FMH für allgemeine Innere
Medizin» angerechnet. Wir haben
kürzlich einen solchen Assistenzarzt
bei uns gehabt, welcher fachlich
und zwischenmenschlich gut und
bei den Patienten sehr beliebt war,
und dem es bei uns gefallen hat. Er
wird wieder zu uns kommen!

Wachstum – wohin führt der
Weg? Wachstum kann zu einer pro-
sperierenden Stadt Arbon führen –
vorausgesetzt, alle flankierenden
Massnahmen halten mit diesem
Wachstum Schritt.

Roman Buff,
EVP-Stadt-

parlamentarier,
Geschäftsleiter 
Medizinisches 

Zentrum Arbon

Nur wenn man das U ner -
reichbare anstrebt, gelingt 
das Erreichbare.

Miguel de Unamuno

Ihr Partner für Merger & Acquisition. Kauf und Verkauf von Unternehmen.
Fachanlass am 21. November 2013. Beginn 17.00 Uhr
Aspekte der professionellen Unternehmensweitergabe
Programm unter www.awit.ch / Anmeldung bei anne.heilemann@awit.ch

KLAR KÖNNEN SIE IHR 
UNTERNEHMEN AUCH 
OHNE UNS VERKAUFEN.

Die Frage 
ist nur, 
zu welchem 
Preis.

Merger & Acquisition
Steuern & Recht
Immobilien 
Treuhand 

Dr. med. Andrea Schöning
Fachärztin Gynäkologie und Geburtshilfe FMH  
Schlossgasse 4 
9320 Arbon 
Tel. 071 447 66 70 
Fax 071 447 66 89
praxis.schoening@mzarbon.ch 
www.mzarbon.ch 

  Praxis für Gynäkologie
              und Geburtshilfe FMH

Sprechstunden
Montag 08.00 -12.00 / 14.00 -18.00 Uhr
Dienstag 08.00 -12.00 / 13.00 -16.00 Uhr
Mittwoch 08.00 -12.00 / 14.00 -18.00 Uhr
Donnerstag 08.00 -12.00 / 14.00 -18.00 Uhr
Samstag nach Vereinbarung
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Romanshornerstr. 58
9320 Arbon
071 446 62 85
info@creativa.ch
www.creativa.ch

NEU Creativa Lasergravuren

• Stempel
• Türschildergravuren
• Rundgravuren
• 3D Schriften
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Wachstum und Wachstum und 
die Geisterbahndie Geisterbahn

«Wenn nichts schief gehen
kann, geht auch nichts gut!»

Die Natur wächst, die Zellen des
Menschen auch. Die einen gut-, die
anderen bösartig. Wachsen ist ein
normaler Prozess. Die Wirtschafts -
region ist gewachsen und wird das
auch in Zukunft tun. Wachstum be-
dingt Veränderungen, welche wie -
derum Verzicht, Verlust, aber ganz si-
cher kompromissloses Loslassen mit
sich bringen.

Der geneigte Denker wird sich die
Frage stellen, wie das weitergehen
kann. Alles wächst, die Wirtschaft,
die Schweiz, Arbon. Sogar die Boh-
nenranke von Hans (Jack and the
Beanstalk) wächst in den Himmel.

Niemand kann sich dagegen weh-
ren. Warum und wohin? Das Warum
wissen wir jetzt, aber das Wohin
liegt ganz bei uns. Und darüber soll-
ten wir uns Gedanken machen.

«Wer nur die Brille der Selbst-
bezogenheit trägt, verhindert nicht
nur Wachstum, sondern zieht den
Balken auch den anderen vor die
Augen.» Jeder will für sich das Bes -
te, und zwar schnell. Wir leben auf
der Überholspur als Dauerbe-
schleunigte und Dauermobilisierte!
Haupt sache Veränderung, Haupt -

sache Bewegung, wohin ist schein-
bar egal. Ratlos rastlos. Der Fort-
schritt beschleunigt sich zum
blind wütigen Fort rasen.

Kafka hat dies sinngemäss so for-
muliert: «Je mehr Pferde wir anspan-
nen, desto rascher geht’s: nicht das
Ausreissen der Pflöcke aus dem Fun-
dament, aber das Zerreissen der Rie-
men und damit die leere fröhliche
Fahrt.»

Seine These hat verschiedene Be-
deutungen, aber eine können wir für
uns sehr gut verwenden. Um unser
notwendiges Wachstum qualitativ
auch verdauen zu können, sollten
wir alle unsere Sinne einsetzen.
Auch jene, welche wir offensichtlich
verloren haben. Denn Wachstum ist
uns angeboren – aber bitte nur über-
legtes Wachstum.

Denken braucht Zeit! Gemein -
sames Nachdenken noch viel mehr.

Nicht nur vorwärts soll die Reise
gehen – das wäre zu einfach. Sie soll
alles von uns mitnehmen, sonst wird
es keine Reise, sondern eine Fahrt
auf der Geisterbahn. Wie also ange-
messen mit Wachstum und dessen
Veränderungen umgehen? Welche
Fähig- und Fertigkeiten helfen uns,
unser Leben unter den heutigen Be-
dingungen erfolgversprechend zu
gestalten? 

Es geht vor allem um Persönlich-
keitsbildung oder moderner um
Selbstkompetenz! Sie beinhaltet die
Fähigkeit zur Selbsteinschätzung,
Selbstreflexion und Neuorientierung.
Dies sind Werkzeuge zu einem «rich-
tigen» Wachstum – jetzt braucht’s
nur noch Muskeln. Und diese müs-
sen wir uns nur noch antrainieren,
eben: Denken braucht Zeit.

Die Wirtschaftsregion Arbon ver-
dient ein Wachstum mit Qualität,
sowohl beim Wirtschaften wie
auch beim Politisieren – in letz -
terem wünsche ich mir vermehrt
das Bewusstsein, dass gemein -
sames Nachdenken anspruchsvoll
ist und Zeit braucht. Unqualifizier-
te Vorstösse und Begehren brin-
gen uns nicht weiter. Sie beschleu-
nigen die leere fröhliche Fahrt. Die
Säbel der drei Mus ketiere werden
dann besonders stumpf, wenn sie
nur noch von einer hysterischen
Fuchtelei angetrieben werden. Be-
sonnenheit, inneres Wachstum
und Weisheit wären da wesentlich
wichtigere Qualitäten.

Wachstum bezeichnet das Vermö-
gen, sich immer wieder wechselnden
Umständen anpassen zu können,
ohne dabei von ihnen gebrochen zu
werden! Mit anderen Worten: Bieg-
samkeit, Dehnfestigkeit und Elasti-
zität sind keine beliebigen Grössen!

E inzig Taten bringen uns zum not-
wendigen Wachstum. Taten, die aus
keineswegs zufälligen Wünschen
entstehen. Wir werden lernen müs-
sen, unser Leben zu designen und
zu verantworten, wenn wir wirt-
schaftliches Wachstum als Chance
wahrnehmen wollen. Bewusste
Wünsche sind sehr positiv, die fröh-
liche Fahrt wird entschleunigt und
gewinnt an Qualität.

Unsere Wünsche stehen somit
ganz am Anfang des inneren und
äusseren Wachstums. Ganz im Zeit-
geist darf ich frei aus dem Roman
«Die Nebel von Avalon» von Marion
Zimmer Bradley zitieren: «Bedenke
gut, was Du Dir wünschst, es könnte
wahr werden!»

Rolf Staedler, CEO awit-Gruppe 
Arbon und St.Gallen.
Entwicklung Vision, 

Innovation und Strategie.
NDS Philosophie und Management

Bild: Pablo Erat

Ein Unternehmen lebt von der
Kultur der Mitarbeiter.

Eric Schmidt, (*1955), 
CEO von Google
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Für Sie meine Kundinnen und 
Kunden da zu sein – dies ist 
meine erste Verpflichtung.

Armin Broger, Generalagent

Generalagentur Arbon-Rorschach
Mariabergstrasse 22, 9401 Rorschach
Telefon 071 844 30 30, Fax 071 844 30 31 21
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Neu: Diverse Ausstellungsküchen und Bäder.
Nutzen Sie Ihre Gelegenheit.

online
Wir lassen Sie auch im Internet nicht im Stich

www.felix-arbon.ch
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In den letzten Monaten stellten
die HRS Investment AG und die
HRS Real Estate AG Pläne für Neu-
bauten im Umfang von über 160
Mio. Franken vor. Es handelt sich
hierbei um die Sanierung und Neu-
gestaltung des Hamel-Gebäudes,
neue Wohn- und Gewerbebauten
im Saurer-Areal, Wohnbauten am
See, um den Ersatz des Metropols
namens «Riva» sowie um das in je-
der Hinsicht aussergewöhnliche
«Hotel  Werk2». Weitere attraktive
Projekte werden in den nächsten
Monaten folgen. 

Wirtschaftliche Impulse: Unser
Engagement beruht auf Leiden-
schaft, da wir an den Standort Ar-
bon, seine Entwicklungsmöglichkei-

ten und seine Zukunft glauben. Wir
sind überzeugt, dass unsere Bauten
die Stadt attraktiver machen, Ar-
beitsplätze vor Ort schaffen und
neue Einwohner anziehen werden.
Zudem lösen wir in den nächsten
Jahren Aufträge aus, an denen auch
das regionale Handwerk und das
Gewerbe teilhaben werden. Dies al-
les dürfte positive wirtschaftliche
Impulse in der Region auslösen,
von denen alle profitieren.

Bedürfnis, Form und Funktiona-
lität: Wer plant, gestaltet und baut,
der trägt auch eine grosse Verant-
wortung. Dessen sind wir uns alle
bewusst. Für unsere Projekte lan-
cierten wir deshalb verschiedene
Architektur-Wettbewerbe, an denen
namhafte Büros teilnahmen und
die von fachkundigen Juroren und
Experten begleitet und entschie-
den wurden. Unsere Bauten sollen
nicht nur durch ihre Form und ihre
Funktionalität überzeugen, son-
dern auch den Bedürfnissen der

Bevölkerung, der Stadtentwicklung
und der Nachfrage am Markt ent-
sprechen.

Lebensqualität: Das Siegerpro-
jekt «Riva» verdeutlicht dies exem-
plarisch. Das neue Gebäude mit ei-
nem grosszügig gestalteten Re-
staurant, einer Gartenwirtschaft, ei-
nem Saal für mindestens 150 Per-
sonen, einzelnen Hotelzimmern so-
wie 60 Wohnungen benötigt letzt-
lich weniger Grund und Boden als
das ehrwürdige Metropol. Die frei-
stehenden Wohntürme, die ebener-
dig mittels eines einstöckigen,
überdachten Mittelbaus verbunden
sind, ermöglichen den Bewohnern
eine spektakuläre Aussicht und der
Allgemeinheit mehr öffentliche Grün-
flächen sowie einen verbesserten
Seezugang. Zudem ergibt sich bei
dieser baulichen Anordnung eine
attraktive Durchsicht vom See zur
Bahnhofstrasse und umgekehrt.
Solche qualitativen Aspekte liegen
uns am Herzen. Sie steigern die

Wohn- und Lebensqualität zuguns -
ten aller.

Hochwertiges Bauen: Fingerspit-
zengefühl ist auch bei unseren
nächsten Projekten, beispielsweise
dem Hochhaus auf Steinacher Bo-
den und der zukünftigen Überbau-
ung des heutigen Jumbo-Geländes,
nötig. Bauen wir doch Objekte, die
das Gesicht und die Entwicklung der
Stadt Arbon und ihrer Region mass-
geblich prägen werden. Deshalb le-
gen wir grossen Wert auf qualitativ
hochwertige Bauten, die den Anfor-
derungen und Herausforderungen
der Zukunft gerecht werden.

E rlebbare Entwicklung: In die-
sem Sinne danke ich allen, die uns
auf unserem bisherigen Weg in
Arbon aktiv begleiteten, uns das
nötige Vertrauen entgegenbrachten
und uns kritische, aber jederzeit
wohlwollende Anregungen mit auf
den Weg gaben. Wir werden uns
auch in den nächsten Jahren en -
gagiert für qualitativ hochwertige,
bauliche Lösungen einsetzen und
unsere Projekte der Öffentlichkeit
in geeigneter Form vorstellen. So,
dass die weitere Entwicklung des
ehemaligen Saurer-Areals und der
Stadt Arbon mit neuen privaten,
gewerblichen und öffentlichen Bau-
ten nicht nur sichtbar, sondern er-
lebbar wird.

Martin Kull, 
CEO / Inhaber 
HRS Real 
Estate AG, 
Frauenfeld

Wir bauen in Wir bauen in 
Arbon für Arbon!Arbon für Arbon!

Ein Geschäft, das nur Geld
einbringt, ist ein schlechtes
 Geschäft.

Henry Ford
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Finanziell verkraftbar planen

Als Kind haben Sie sich vermut-
lich nie sehr bewusst mit Ihrem
eigenen Wachstum beschäftigt.
Wenn die Schuhe zu klein, die
Hosen zu kurz, die Jacke zu eng
wurde, haben die meisten von
Ihnen entsprechend grössere
Schuhnummern und Kleidergrös-
sen erhalten, ob von älteren Ge-
schwistern oder Nachbarskindern
geerbt oder sogar neu gekauft.
Für die Investition in Ihr Wachs-
tum waren in der Regel die Eltern
aufgekommen. Das ist auch heu-
te noch so!
Doch wie ist das in einer kleinen
Stadt wie Arbon mit dem Wachs-
tum und der Bevölkerungszunah-
me von möglicherweise mehr als
20 Prozent? Wer ist da zuständig
und woher nehmen wir 20 Pro-
zent mehr Schulraum? Beschulen
wir dann in wenigen Jahren statt
900 über 1000 Kinder? Und wohin
mit ihnen? Was, wenn es sogar
mehr sind, weil auch die Gebur-
tenraten wieder ansteigen?
Die Behörde der Primarschulge-
meinde (PSG) Arbon plant, bud-
getiert und investiert in die Zu-
kunft. Dabei prüfen wir verschie-
dene Varianten sowie Ausbau-
möglichkeiten der bestehenden
Schulanlagen. Weil wir allerdings
vermuten, dass es nicht ganz so
schnell geht, wie es jetzt aus-
sieht – und wir schon gar nicht
wissen, wie hoch der Anteil an
Kindern bei den Neuzuzügern
sein wird, haben wir bereits  vor
einem Jahr den Architekturwett-
bewerb fürs neue Schulhaus See-
garten als Bauprojekt mit einem
möglichen Erweiterungsbau aus-
geschrieben. Wir müssen kurz -
fris tig und flexibel ausbauen
können und jetzt dafür minimale
Reserven anlegen. Deshalb bleibt
der Steuerfuss trotz verbesserter
Finanzkraft bzw. höheren Steuer-
einnahmen bei 67 Prozent, als
Investition in die Zukunft, damit
wir nicht später in die tiefroten
Zahlen fallen. Unser erklärtes
Ziel: Vorausschauend, sorgfältig
und finanziell verkraftbar planen!

Regina Hiller,
Präsidentin 
PSG Arbon

Hohe Qualität unserer Schulen

Im Leitbild der Sekundarschulge-
meinde (SSG) Arbon ist als Auf-
trag festgehalten, dass «die Se-
kundarschule das in der Primar-
schule Gelernte erweitert und die
Bildung an der Volksschule ab-
rundet». Sie hat dabei «den
Unterschieden in der Leistungs-
fähigkeit, im Lerntempo und in
den Bildungsbedürfnissen Rech-
nung zu tragen und auf die Be-
rufslehren und weiterführenden
Schulen hinzuführen».
Dieser Auftrag wird in unseren
drei Schulzentren tagtäglich von
hoch professionellen und sehr
motivierten Schulleitern und Lehr-
personen umgesetzt. Die hohe
Qualität unserer Schulen wird in
der in diesem Herbst vom kanto-
nalen Amt für Volksschule durch-
geführten Schulevaluation bestä-
tigt. 
Neben dem Regelunterricht wer-
den pro Schulzentrum verschie-
denste Fördermassnahmen an -
geboten. 
Diese Investitionen in die Grund-
bildung und die zusätzlichen An-
gebote haben auch dieses Jahr
dazu geführt, dass von den 2013
ausgetretenen Schülerinnen und
Schülern praktisch alle eine An-
schlusslösung hatten. Grossmehr-
heitlich waren das die Inangriff-
nahme einer Berufsausbildung
und im kantonalen Vergleich
überdurchschnittlich viele Über-
tritte in weiterführende Schulen.
Das alles ist nicht selbstver-
ständlich. Dankbar sind wir dafür
gerade auch unseren Schulbür-
gerinnen und Schulbürgern, die
uns mit ihren Steuern die finan-
ziellen Mittel für die Erfüllung un-
seres Bildungsauftrages zur Ver-
fügung stellen. 
Dankbar sind wir aber auch den
Gewerbe-, Dienstleistungs- und
Industriebetrieben von Arbon und
der weiteren Region, dass sie für
unsere Jugendlichen Ausbildungs-
plätze zur Verfügung stellen. Die
Ausbildungsbetriebe nehmen da-
mit ihre gesellschaftspolitische
Verantwortung in vorbildlicher
Weise wahr.

Robert Schwarzer,
Präsident 

SSG Arbon 

Verantwortung übernehmen

In und rund um Arbon ist auch in
den kommenden Jahren mit einer
anhaltend hohen Bautätigkeit zu
rechnen. Allein die Entwicklung
auf dem «Saurer WerkZwei»-
 Areal stimmt zuversichtlich. Das
Baugewerbe kann sich auf zahl-
reiche Aufträge freuen. 
Gerade in solch aussichtsreichen
Phasen ist die Gefahr jedoch
gross, vor lauter Euphorie mögli-
che Gefahren auszublenden. Beim
Immobilienmarkt handelt es sich
um einen äusserst sensiblen
Markt. Ein plötzlich auftretendes
Überangebot im Eigentums- und
Mietwohnungsbereich kann zu ra-
schen Wertkorrekturen führen.
Übermässiges und zu schnelles
Wachstum, verbunden mit stei-
genden Preisen und Zinsen, muss -
te in der Vergangenheit  oft  teuer
bezahlt werden. So sind in einer
solchen Phase nicht nur Politiker,
Investoren, Planer und Areal-Ent-
wickler, sondern auch Banken in
der Pflicht, in ihren Bereichen Ver-
antwortung zu übernehmen.
Banken haben im Hypothekar -
geschäft bereits heute zahlreiche
regulatorische Vorschriften zu be -
rücksichtigen, was zu einer Beru-
higung  an der Preisfront führen
wird. So müssen beispielsweise
bei Eigenheimkäufen die Eigen-
mittel mindestens 20 Prozent be-
tragen. Der Anteil Eigenmittel aus
Pensionskassenvorbezügen wur-
de ebenfalls limitiert. Viele Kauf-
interessenten lassen sich von
den aktuell tiefen Zinsen blenden
und kalkulieren mit zu tiefen Sät-
zen. Eine Immobilie sollte jedoch
mit einem Hypothekarzins von 5
Prozent von den Eigentümern
längerfristig finanziell tragbar
sein. All diese Massnahmen hel-
fen, eine Überhitzung des Immo-
bilienmarktes zu vermeiden.
Wenn es nun gelingt, die grossen
Baufelder im «Saurer WerkZwei»
stetig und bedacht – verteilt
über die nächsten Jahre – zu ent-
wickeln, steuert Arbon einer po-
sitiven Zukunft entgegen. Das
Baugewerbe kann sich somit
auch in Zukunft über gute Auf -
träge freuen. 

Jürg Stäheli,
Leiter 

TKB Arbon

Wachstum nicht um jeden Preis

BIP-Wachstum oder Rezession.
Zunahme des Unternehmungs ge-
winns oder Rückgang. Für die ei-
nen ist Wachstum eine «Conditio
sine qua non» für das Überleben
eines Unternehmens, weil es künf-
tige Investitionen und Konkur-
renzfähigkeit sichert. Für andere
hingegen ist es von Übel, weil sie
Ausbeutung natürlicher Ressour -
cen und des Personals wittern.
Und die Kirche? Auch hier ist die
Sache ambivalent. Früher hiess
es: Wer nicht missioniert, der de-
missioniert – eine Kirche, die nicht
wächst, geht ein. Heute ist «Mis-
sion» ein Reizwort. Zu Recht,
denn oft wurde damit Kultur -
export betrieben und Elitedenken
gefördert: Der gute Weisse hilft
dem armen Schwarzen. Dennoch
bleibt die Wachstumsfrage für
Schweizer Landeskirchen aktuell;
das Gespenst des Mitgliederrück-
gangs geht um. Wie kann es ver-
trieben werden? Naheliegend ist,
mit dem prognostizierten Bevöl-
kerungswachstum in Arbon auf ei-
ne Stabilisierung der Mitglieder-
zahlen zu hoffen. Zugleich aber ist
klar: Das allein kann nicht des
Rätsels Lösung sein. Die Kirche
muss inhaltlich attraktiv und
glaubwürdig sein, sie muss inhalt-
lich einen «Mehrwert» für diejeni-
gen bringen, die kirchliche Ange-
bote nutzen. Ansonsten bringt Be-
völkerungswachstum nur kurzfri-
stige Linderung. Mit der Betonung
des Inhalts ist jedoch eine Gefahr
verbunden: Heute gewinnen oft
diejenigen Kirchen (auch politi-
sche Parteien und andere Grup-
pierungen) neue Mitglieder, die
Extrempositionen vertreten. Man
vermag dann auf komplexe Le-
bensfragen simple, alles (er)klä-
rende Antworten zu geben. Das
ist verlockend. Ob diese Vereinfa-
chungen im Alltag standhalten, er-
scheint dabei leider oft sekundär.
Für mich als Pfarrer der evang.
Kirchgemeinde Arbon heisst das:
Wachstum ja – aber nicht um je-
den Preis. Wenn es nur zum Preis
fundamentalistischer Extremposi-
tionen zu haben ist, ist es für
mich viel zu teuer.

Harald Ratheiser,
evang. Pfarrer 

Arbon
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Es scheint sich im Moment alles
um grosse Würfe zu drehen in Ar-
bon. Am 26. Oktober wird die
«Neue Linienführung Kantonsstras-
se» (NLK) dem Verkehr übergeben.
Die HRS informiert nun laufend
über die mögliche Weiterentwicklung
ihrer Ländereien «SaurerWerkZwei»,
«Metropol» («Riva»), Häuser am See.
Alles nicht ganz unerheblich – macht
doch das «Saurer WerkZwei» allei-
ne einen veritablen neuen Stadt-
teil aus!

Arbon muss sich dieser Entwick-
lung stellen. Bauen ist vermutlich
leicht, wenn auch schwere Materia-
lien wie Stahl und Beton zum Ein-
satz kommen. Schwieriger wird es,
den neuen Stadtteil mit Leben zu
füllen. Leben im sozialen, kulturel-
len, wirtschaftlichen und politischen
Bereich. Da ist Initiative von innen

heraus gefordert. Arbon muss aus
sich herauswachsen. Viele anfangs
kleine Projekte erweisen sich als
nachhaltige Schritte in die Zukunft.
Die Glanzlichter gibt es! Die kleinen,
feinen Projekte: Aus der unschein-
baren «Ilge» wurde ein «Gault&Mil-
lau»-Treffpunkt. Die Kapellgasse
macht nicht nur mit dem «Kapell-
gass-Fäscht» aufmerksam, sondern
auch mit kreativem Adventskalen-
der an den Gassenfens tern der Alt-
stadt. Die «Triebwerk»-Betreiber ho-
len junge und angesagte Indie-
Bands nach Arbon und haben sich
über die Stadt hinaus einen Namen
erwirtschaftet. Die Macher der Firma
Konform richten dem Kaiser Qin in
Bern eine temporäre Loge mit
schweizweiter Ausstrahlung ein. Die
«wunderbar»-Crew entwickelt mit
HRS zusammen ein neuartiges Ho-
telkonzept. Die Eigentümer der
Häuser der Altstadt renovieren ihre
prachtvollen Häuser mit Rücksicht
auf die Entstehungszeit. Die guten
Beispiele sind da, es gäbe noch
mehr und sie haben alle eines ge-
meinsam: sie sind aus privater Initi-
ative ohne Belastung der Stadtkas-
se entstanden und entwi ckelt wor-
den. Diesen Geist braucht Arbon!

Wir müssen uns als politische Ge-
meinde genau überlegen, ob wir ein
strukturelles Budgetdefizit in der
laufenden Rechnung in den kom-
menden Jahren akzeptieren können.
Die Folgen einer möglichen Steuer -
erhöhung wären für die Zukunft der
Stadtentwicklung mit grosser Si-
cherheit nicht förderlich. Die Mög-
lichkeiten der Stadt für weitere In -
ves titionen sind beschränkt, ein
Blick auf den im Geschäftsbericht
publizierten Cashflow (rund 2,5 Mio.
Franken) reicht um zu sehen, dass
nicht laufend Investitionen in astro-
nomischen Höhen (15 Mio. Franken
und mehr) möglich sind.

Eine von der Stadt in Auftrag gege-
bene Studie über das Potenzial der
Stadt Arbon hat sehr deutlich auf-
gezeigt, dass die Entwicklung von
Arbon auf einem ausgewogenen Ver-
hältnis der Bevölkerungsverteilung
beruht. Bei Erstellung der Studie
2010 lagen die Eigentumswohnun-
gen und Einfamilienhäuser in Arbon
bei einem Anteil von 34 Prozent und
waren gegen über einem schweizwei-
ten Anteil von 48 Prozent klar unter-
vertreten. Wenn wir nun bemängeln,

dass das neu geschaffene Wohn -
eigentum nur gut situierte Menschen
anziehe, so ist das immer in Relation
zur bestehenden Bevölkerungsvertei-
lung anzusehen und entsprechend
ein konsequenter Weg.

Noch ein weiterer Aspekt kam aus
obiger Studie zum Vorschein. Von Ar-
bon aus sind mit dem Auto in 20 Mi-
nuten 217 000 Einwohner und 97 000
Beschäftigte erreichbar. Mit dem öf-
fentlichen Verkehr sind es in 20 Minu-
ten lediglich 16 000 Einwohner und
6000 Beschäftigte. Ein Nachdenken
über eine direkte Zugverbindung,
quasi um die «Rorschacher Bahnec-
ke», könnte einen Sprung nach vorne
bedeuten. Die Fahrt über Roggwil,
Wittenbach oder den Autobahnzu-
bringer nach St.Gallen wurde in den
letzten Jahren zum Geduldspiel. Zu
oft bleibt auch der Bus im Verkehr
stecken, die Stadt St.Gallen beklagt
sich über ein zu dichtes Busnetz!

Cyrill Stadler,
Arbon

Aus sich herauswachsenAus sich herauswachsen

Wer nur um Gewinn kämpft,
erntet nichts, wofür es sich
lohnt zu leben.

Antoine de Saint-Exupéry
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DIE NATUR GAB UNS RÄUME. 
WIR KÜMMERN UNS UM DEREN FORTSETZUNG. 

Wir Schweizer sind gesegnet mit wunderbaren Naturräumen. Für uns sind das Stand-

orte, die mit besonderer Verantwortung beplant, bebaut und benutzt werden sollten. 

Da ist auch die Realisierung eine spezielle Herausforderung. Als HRS übernehmen 

wir die Gesamtleistung am Bau, inklusive Garantien für Termine, Kosten und Qualität.  

Mehr darüber unter www.hrs.ch

HRS Real Estate AG  ·  HRS Renovation AG 
Walzmühlestrasse 48 · CH-8501 Frauenfeld · T  +41 52 728 80 80 · F  +41 52 728 80 90 · frauenfeld@hrs.ch  

BASEL · BERN · CHUR · CRISSIER · FRIBOURG · GENÈVE · GIUBIASCO · NEUCHÂTEL · ST. GALLEN · VADUZ · ZÜRICH

Dr. med. Dietrich Hack
Facharzt Kardiologie FMH  
Schlossgasse 4 
9320 Arbon 
Tel. 071 447 66 35 
Fax 071 447 66 59
praxis.hack@mzarbon.ch 
www.mzarbon.ch 

  Praxis für Kardiologie FMH

Sprechstunden
Montag 08.00 -12.00 / 13.00 -18.00 Uhr
Dienstag 08.00 -12.00 / 13.00 -18.00 Uhr
Donnerstag 08.00 -12.00 / 13.00 -18.00 Uhr
Freitag 08.00 -12.00 / 13.00 -15.00 Uhr
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Herbstanlass 2013
Referat
Zinsentwicklung in der Schweiz

Dr. Konrad Hummler,
Partner M1 AG,
Verfasser des Anlegerbriefs bergsicht

Montag, 28. Oktober 2013
Hotel Metropol
20.00 Uhr

Platzzahl beschränkt

Apéro im Anschluss an das Referat wird 
offeriert durch den HEV Region Arbon.
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Nicht nur die Bevölkerung wächst,
nicht nur die Steuereinnahmen
wachsen, auch die ungeliebten Sozi-
alhilfeausgaben wachsen. Die Sozi-
alhilfeausgaben der Stadt Arbon
sind bereits 2012 angestiegen und
werden auch 2013 weiter zunehmen.
Es gibt also auch eine Kehrseite des
Wachstums, die wir leider ebenfalls
zur Kenntnis nehmen müssen. Die
Schweiz hat sich in der Bundesver-
fassung dazu bekannt, dass sämtli-
che Personen mindestens Anspruch
auf Nothilfe- respektive Sozialhilfe-
leistungen haben. Grundsätzlich
müssen Sozialhilfeleistungen immer
ausgerichtet werden, unbesehen
vom Grund, aus dem eine Person
über kein Vermögen und keine Ein-
nahmen verfügt oder über ein Ein-
kommen, das unter dem sozialhilfe-
rechtlichen Existenzminimum liegt. 

Die Invalidenversicherung (IV)
und die Arbeitslosenversicherung
(ALV) konnten in den letzten Jahren
mit den entsprechenden Gesetzes-
revisionen Kosteneinsparungen er-
zielen. Allerdings gehen die Kosten -
einsparungen zu Lasten der Sozial-
hilfe. So wird beispielsweise einer

Person, die während 15 Jahren IV-
Leistungen bezog, die Leistungsbe-
rechtigung aufgrund der neuen Be-
stimmungen aberkannt. Diese Per-
son meldet sich daraufhin zum Leis -
tungsbezug beim Sozialamt an. Das
Sozialamt ist das letzte Auf fang netz
und muss Leistungen ausrichten.
Trotz der Entscheidung der IV, diese
Person sei erwerbsfähig, weist die-
se Person mehrfache Problemstel-
lungen auf wie körperliche Proble-
me und/oder psychische Probleme.
Das Sozialamt hat die Aufgabe, die-
se Person nach jahrzehntelanger
Absenz vom Arbeitsmarkt, wieder in
den 1. Arbeitsmarkt zu integrieren.
Diese Zielsetzung kann nur in Ein-
zelfällen realisiert werden. Die An-
forderungen an die Arbeitnehmen-
den sind in der Vergangenheit kon-
tinuierlich angestiegen. Damit ein-
hergehend stiegen auch die Krank-
heitsfälle. Das Thema Burnout ist
bestens bekannt. Dementsprechend
schwierig ist es, Personen mit mas-
siven Defiziten und mit einer rein
theoretischen Erwerbs fähigkeit ef-
fektiv erfolgreich zu integrieren. Die
Realität zeigt, dass im besten Fall
nach einer mehrjährigen Aufbaupha-
se die Person in die Sozialfirma
Dock Arbon integriert werden kann.

Wir alle wollen in einer sicheren,
konfliktfreien und sauberen Wohn-
stadt Arbon leben. Dazu gehört,

dass die Klienten des Sozialamtes
angemessen betreut sind und mit
dem sozialhilferechtlichen Existenz-
minimum über die notwendigen Fi-
nanzmittel verfügen. Damit wird
 sichergestellt, dass in der Stadt
 Arbon keine Bettler auftreten und
Personen in Notsituationen die not-
wendige Unterstützung erhalten. Bei
Bedarf müssen zusätzliche Unter-
stützungsleistungen wie sozialpäda-
gogische Familienbegleitung oder
allenfalls Heimplatzierungen im Kin-
derbereich finanziert werden. Eine
Folge unserer gesellschaftlichen Ent-
wicklung ist, dass Eltern zunehmend
in der Wahrnehmung ihrer Erzie-
hungsaufgabe überfordert sind. Im
Sinne der Frühintervention ist die
sozialpädagogische Familienbeglei-
tung eine wichtige ambulante Hilfe-
stellung für die Eltern, damit sie
lernen, Konfliktsi tuationen mit den
Kindern adäquat zu bewältigen.
Sind diese Massnahmen nicht aus-
reichend, muss in Einzelfällen zum
Schutz des Kindswohls eine Fremd-
platzierung der Kinder vorgenom-
men werden.

Zentral ist, dass die Stadt Arbon
nicht nur Mittel im Hilfebereich in-
vestiert, sondern auch der präven -
tive Bereich beachtet wird. Mit der
heutigen Kinder- und Jugendarbeit
und der Freiwilligen Sozialberatung
ist gewährleistet, dass auf der Ba-

sis der Erfahrungen aus dem Hilfe-
bereich die notwendigen Massnah-
men im präventiven Bereich umge-
setzt werden. Die Projekte der Kin-
der- und Jugendarbeit fördern die
Kommunikation zwischen den Ge-
nerationen. Die heutige Kleinfamilie
führt dazu, dass Kinder weniger
Kontakt mit älteren Personen ha-
ben und umgekehrt. Diese zuneh-
mende Entfremdung beinhaltet ein
hohes Konfliktpotenzial, dem mit
Begegnungsprojekten entgegenge-
wirkt werden kann. Mit dem Projekt
Respektstadt Arbon und den ent-
sprechenden Einzelprojekten – wie
dem Projekt Clean City Arbon – wird
eine Sensibilisierung der Bevölke-
rung in Bezug auf die Pflege einer
sauberen Stadt Arbon erreicht.
Wachstum beinhaltet oftmals auch
eine zunehmende Anonymisierung.
Mit den mit den Projekten einher-
gehenden Kontakten können Bezie-
hungen aufgebaut werden, die Ein-
wohner der Stadt zur Mitwirkung
motiviert und damit der Ano ny mi -
sie rung entgegengewirkt werden.
Ein respektvoller Umgang sichert
ein konfliktarmes Wachstum. 

Hans-Jürg Fenner, 
Leiter 

Abteilung Soziales 
der Stadt Arbon

Das «andere» WachstumDas «andere» Wachstum

Politik ist nur der Spielraum,
den die Wirtschaft ihr lässt.

Dieter Hildebrandt
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«Alle wollen alt werden, keiner
will es sein», lautet eine gern zitier-
te Volksweisheit. Die Lebenserwar-
tung ist massiv angestiegen, und
diese generiert eine neue Wachs-
tumsthematik. 

Unsere Alterspyramide steht Kopf.
Bedingt durch die steigende Lebens-
erwartung bei immer we niger Nach-
wuchs wandelt sich die Altersstruk-
tur der Gesellschaft. Immer mehr
Menschen jenseits der 60 stehen im-
mer weniger junge Menschen gegen-
über, dabei folgt die «Babyboomer»-
Generation erst noch! Eine tiefgrün-
dige Auseinan der setzung auf unter-
schiedlichen Ebenen ist gefordert
und der Wille, diese Entwicklung mit-
zutragen. Denn diese Entwicklung
tangiert uns alle, früher oder später.

Studien zeigen, dass bis zum
Jahre 2030 pflegebedürftige Men-
schen noch auf ausgeprägte fami -
liäre Hilfe- und Pflegeressourcen
zählen dürfen. Die Betreuungs-
und Unterstützungsmöglichkeiten
ermögli chen ein möglichst langes
Leben in gewohnter häuslicher
Umgebung. Deshalb verbringen
heute auch weniger als 10 Prozent
den letzten Lebensabschnitt im
Pflegeheim. In den kommenden
zwei Jahrzehnten müssen vorerst
nur die Kapazitäten entsprechend
dem demografischen Anstieg an
älteren Menschen und ihrer Pflege-

bedürftigkeit ausgebaut werden.
Diese sind in unserer Region mit
dem geplanten Ausbau des Ange-
botes an Pflegebetten grössten-
teils gelöst. 

Ab dem Jahre 2030 wird sich
 diese Situation allerdings nochmals
drastisch ändern: Die dannzumal
80-Jährigen und Älteren (also die
Generation der «Babyboomer»)
werden im Durchschnitt deutlich
weniger Kinder haben als die heute
80-Jährigen und Älteren. Dann sind
andere gesellschaftliche Lösungen
gefragt, um den wachsenden Be-
treuungs- und Pflegebedarf ambu-
lant wie stationär zu erfüllen. 

Völlig neue Herausforderungen
werden auf die Gesellschaft zukom-
men. Es gilt zum einen die benötig-
ten finanziellen und personellen
Ressourcen sicherzustellen und die
Solidarität der Generationen zu er-
halten. Zum anderen wird die Dis -
kussion und Auseinandersetzung
bezüglich der erforderlichen Dienst-
leistungen zu führen sein; dies im
Sinne der Tragbarkeit, Nachhaltig-
keit, Effizienz und Effektivität. Wol-
len und können wir die steigenden
Bedürfnisse in Zukunft decken? Wie
sieht die Situation in unserer Region
aus, sind wir gerüstet für all dies?

In den letzten Jahren sind auch in
unserer Region bereits viele ambu-
lante Dienstleister auf den Markt
gekommen mit vielfältigen Angebo-
ten, um das Älterwerden zu Hause
möglichst lange sicherzustellen. Für
die stationäre Pflege und Betreu-

ung sind diverse Bauprojekte in un-
serer Region im Status der Planung
oder Realisierung.  Die konserva -
tiven Planungsgrundlagen zeigen,
dass dieses Angebot an Pflege-
heimplätzen für die nächste Zeit ge-
nügen wird. Konkret sind dies
nachfolgende Kapazitätserweite-
run-gen: das Bürgerheim mit 20
Pflegeplätzen, die «Sonnhalden»
mit 40 Plätzen inklusive der De-
menzstation mit 20 Plätzen. Vorge-
sehen ist weiter das Angebot einer
Tages-/ Nachtstruktur, um Entlas -
tungsmöglichkeiten für die betreu-
enden Angehörigen zu bieten. Der
Gartenhof in Steinach wie auch das
Pflegeheim Horn stehen ebenfalls
vor Kapazitätsanpassungen. All die-
se Projekte beinhalten einen ande-
ren wichtigen Aspekt – den nach-
haltigen Umgang mit unserer be-
grenzten Ressource Natur – durch
verdichtetes Bauen, Energieeffi-
zienz etc. Zudem werden in den
Heimen weitere Überlegungen an-
gestellt, um den unterschiedlichen
Nachfragen für die nächsten  Jahr-
zehnte Rechnung zu tragen.

Das beste Angebot zur stationären
Betreuung und Pflege hilft nichts,
wenn das gut ausgebildete Pflege-
personal in genügender Zahl fehlt.
Der Ausbildung von Pflege- und Be-
treuungspersonal mit  unterschied-
lichen Bildungsniveaus kommt des-
halb grösste Bedeutung zu. Der Ein-
oder Umstieg in Berufe mit Zukunft,
die Kopf, Herz und Hand erfordern,
ist auf allen Stufen zu fördern. Der
Verband der Pflegeheime CURAVIVA
Thurgau hat diese Herausforderung
erkannt und eine Imagekampagne
für Pflegeberufe lanciert.  

Sind all diese Entwicklungen fi-
nanzierbar und können wir uns das
Älterwerden auch in Zukunft noch
leisten? In der Gesellschaft muss
ein bewusster Umgang für die be-
gleitenden Prozesse des Älterwer-
dens in Gang gesetzt werden. Das
Bewusstsein zur Wahrnehmung von
Eigenverantwortung muss gestärkt
werden. Ein wichtiges Anliegen
konnte in der Schweiz noch nicht
gelöst werden, nämlich die Steige-
rung der Attraktivität und Wert-
schätzung der Freiwilligenarbeit, er-
gänzend zu den heute bestehenden
monetären Unterstützungsformen.
Im Fokus stehen Modelle zur Ein-
bindung der  Generation 60+. Eini-
ge Länder sind uns hier um Welten
voraus, wie diese Freiwilligenarbeit
abgegolten und als Zeitgutschrift
zu einem späteren Zeitpunkt bei
eigener Hilfsbedürftigkeit angerech-
net wird. Im Kanton St.Gallen star-
tet im 2014 die Umsetzung des Pi-
lotprojekts «Zeitvorsorge», welches
zusammen mit dem Bundesamt
für Sozialversicherungen entwickelt
wurde. Mit der Stärkung der Freiwil-
ligenarbeit wird eine Senkung der
Betreuungskosten zu Hause erwar-
tet. Sicher ein sehr interessantes
Modell! Dabei wollen wir nicht ver-
gessen, allen herzlich zu danken,
die schon heute ihre freiwilligen
Dienste zur Verfügung stellen. 

Marlene 
Schadegg, 
Heimleiterin 
Sonnhalden, 
Regionales 
Pflegeheim 
Arbon

Bevölkerungswachstum imBevölkerungswachstum im
Alterssegment Alterssegment –– wohinwohin

führt uns der Weg?führt uns der Weg?

Es irrt der Mensch, solang er
strebt.

Johann Wolfgang von Goethe
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Wachstum überall Wachstum überall –– undund
wo bleibt der Tourismus?wo bleibt der Tourismus?

Vorab: Tourismus ist – weltweit
gesehen – eine absolute Wachs-
tumsbranche. Immer mehr Men-
schen, insbesondere in den sich
entwickelnden Schwellenländern,
können sich Reisen und Ferien
leisten. Mit der heutigen Mobilität
und der Globalisierung werden
aber auch immer mehr Länder und
Destinationen für den Tourismus er-
schlossen. Trotz wachsender Nach-
frage wird deshalb der Wettbewerb
auf dem touris tischen Markt ange-
sichts eines fast weltweiten Ange-
botes immer schärfer. Insbesondere
auch für die Schweiz, die traditio-
nell als Hochpreisland gilt und seit
über drei Jahren zusätzlich unter
der schwierigen Wechselkurssitua-
tion leidet.

Für die Schweiz, für die der Tou-
rismus nach wie vor eine der wich-
tigsten Exportbranchen darstellt,
geht es deshalb weniger um Wachs-
tum als darum, ihre Position im
Wettbewerb zu behaupten und ver-
lorene Marktanteile wieder zurück-
zugewinnen. Das kann sie nicht
über den Preis, sondern nur über
die Qualität – im Service und insbe-
sondere im Erlebnis. Authentische
Erlebnisse in einer eindrücklichen
und gepflegten Landschaft mit rei-
chen Kultur gütern machen die
Schweiz einmalig und unverwech-
selbar, auch für Besucher aus den
neuen Märkten.

Das Gleiche gilt auch für den
Thurgau und den Oberthurgau,
wenn auch im Kleinen. Der Tou-
rismus ist hier wirtschaftlich eine
interessante Nische, die Kaufkraft
in die Region bringt, ergänzende
Beschäftigung und Umsätze gene-
riert und damit Impulse auch auf

zahlreiche nachgelagerte Branchen
auslöst. Die touris tische Nachfrage
hat sich im Thurgau in den letzten
Jahren erfreulich entwickelt, im Ver-
gleich deutlich positiver als in der
gesamten Schweiz und in der übri-
gen Ostschweiz. Die Chancen liegen
aber auch hier nicht in einem gros-
sen quantitativen Wachstum, son-
dern in der Nutzung und Pflege der
vorhandenen Qualitäten.

Das

Das sind im Thurgau und im
Oberthurgau der Bodensee und die
gepflegte, kleinräumige Kulturland-
schaft mit Höfen, Weilern, Dörfern
und kleinen Städten. Das ist das na-
turnahe Erleben von Wasser, Land-
schaft, Menschen und Kultur. Ein
Stück «heile Welt» vielleicht – je-
denfalls ein lebenswerter, authenti-
scher Thurgau. Diese Qualitäten gilt

es zu erhalten und zu pflegen, nicht
nur für Gäste, sondern auch für die
einheimische Bevölkerung, welche
die hohe Lebens- und Erholungs-
qualität in unserer Region schätzt.

Und da bin ich wieder beim The-
ma, das die Redaktion «angesichts
des ungebremsten Baubooms»
uns Gastautoren vorgegeben hat:
Wachstum – wohin führt der Weg?
In der Tat, auch in der Region Ober-
thurgau ist ein scheinbar unge-
bremster Bauboom festzustellen,
der vor fast gar nichts halt macht.
Und damit eben gerade das zu ge-
fährden droht, was die Qualität und
die Attraktivität unserer Region
ausmacht (und damit auch einer
der Gründe für den Bauboom ist):
die vielfältige Kulturlandschaft, die
intakten Orts- und Stadtbilder, wel-
che Heimat und Identität vermit-
teln, die Freizeit- und Erholungs-
möglichkeiten direkt am See.

Die Qualitäten, welche den Thur-
gau und den Oberthurgau für seine

Bewohner attraktiv machen, sind
weitgehend die gleichen, welche
ihn für Besucher und Gäste anzie-
hend machen. Wenn wir sie für die
Bewohner bewahren und stärken,
fördern wir auch die touristische At-
traktivität. Um unsere Qualitäten
für Gäs te erlebbar zu machen,
braucht es allerdings zusätzlich ei-
ne entsprechende touristische In-
frastruktur, auf zeitgemässem Stand,
mit innovativen Ansätzen und an
attraktiven Lagen. Diese dürfen
deshalb nicht einfach dem Wachs-
tum und einem ungebremsten Bau-
boom geopfert werden. Was heute
der öffentlichen und touristischen
Nutzung verloren geht, bleibt für
Jahrzehnte verloren.

Wachstum per se ist nicht
schlecht, und für eine gewisse
Ent wicklung wohl auch nötig.
Aber Wachstum mit Mass und vor
allem mit Verantwortungsbewusst-
sein. Nicht alles, was technisch
machbar ist und eine gute Rendite
verspricht, ist auch verantwortbar.
Es darf nicht sein, dass in jedem
Fall und an jedem Standort nur das
private (finanzielle) Interesse zählt.
Es gibt auch ein allgemeines und
öffentliches Interesse, das zuweilen
höher zu gewichten ist – im Inter-
esse der Erhaltung der Attraktivität
unserer Region für ihre Bewohner
und für ihre Gäs te. Der touristische
Thurgau weiss das zu schätzen!

Dr. Christoph Tobler, 
Präsident 
Thurgau Tourismus

Dass man die grössten Wun-
der zu Hause erlebt, lernt man
erst in der Fremde erkennen.

Wilhelm Raabe
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Dr. med. Kerstin Langer

Fachärztin Dermatologie und Venerologie FMH 
Allergologie – Ambulante Operationen
Ästhetische Medizin – Lasertherapie  
Schlossgasse 4
9320 Arbon 
Tel. 071 447 66 30 
Fax 071 447 66 59
praxis.langer@mzarbon.ch 
www.mzarbon.ch 

  Praxis für Dermatologie
              und Venerologie FMH

Sprechstunden nach Vereinbarung

Lichttherapie ohne Voranmeldung
Mo - Fr     08.00 -12.00 / 13.00 -18.00 Uhr
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Das erste
 

Weihnachts- 

geschenk

im 2013

Wir schenken Ihnen bis zu 
maximal CHF 300.– für die 
Montage eines neuen solar-
betriebenen Aussenrollladens 
für VELUX Dachfenster!
Nehmen Sie jetzt Kontakt mit Ihrem VELUX 
Fachmann auf. Die Geschenkaktion dauert vom 
1. Oktober bis 13. Dezember 2013. 

Ihr Holzbau-Partner in der Region für:

 Holzkonstruktionen
 Innenausbau
 Wärmedämmungen
 Dachfenster, Dachaufbauten
 Schränke, Türen
 Neubau, Umbau, Renovationen

Rorschacherstrasse 1
9323 Obersteinach

Tel. 071 44 66 131
Fax 071 44 67 112

info@ideen-in-holz.ch
www.ideen-in-holz.ch

Im Türmli
den Herbst
von seiner
schönsten
Seite 
sehen …

Karin Maier
Grabenstrasse 2 , 9320 Arbon

www.bistroturm.ch
Natel 079 228 82 91
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Die «Sunne Praxis Roggwil» bie-
tet ein in der Ostschweiz einzig -
artiges Stressbewältigungskonzept.

Mit Hilfe der Stressmedizin wer-
den persönliche Leistungspoten -
 ziale optimiert und Gesundheits -
risiken minimiert. Nicht jeder ist der
gleichen Stressbelastung gleich gut
gewachsen, und den gleichen
Stress kann nicht jeder in jeder
Lebens situation und Altersphase
gleich gut bewältigen.

Stress ist eigentlich eine natür -
liche Körperreaktion, auf Anfor -
derungen im Alltag zu reagieren.
Kurzzeitig kann Stress sogar unsere
Leis tung verbessern … doch wenn
Stress chronisch und dauerhaft auf-
tritt, verringert sich die Leistung,
und die Belastung kann zu Er-
schöpfung und Krankheit führen.

Gemäss der Schweizer Gesund-
heitsbefragung 2007 sind 2/3 aller
Arbeitstätigen stark stressbelastet.
Subjektiv stressbelastete Menschen
haben in der Regel ihre physio -
logischen Ressourcen der Stress -
bewältigung ausgeschöpft.

Die Stresstoleranz ist abhängig
von den individuellen Ressourcen
(Schutzfaktoren) und den eigenen
sowie äusseren Stressoren (Risiko-
faktoren). 

Schutz- und Risikofaktoren sind
heute in der Stressmedizin mess-
bar! – Gerade Männer scheinen
gender-spezifisch ihre Belastungs -
situation weniger wahrzunehmen
oder aus sozialem Rollenverständ-
nis zu verdrängen. 

Erste Anzeichen für Miss-Mana -
gement von Schutz- und Risikofak-
toren sind beispielsweise unruhiger
Schlaf, Unfähigkeit zu entspannen,
erhöhte Reizbarkeit, keine Zeit für
Familie, Freunde und Hobbys, …
(siehe Box ). Die schlimmsten Kon-
sequenzen daraus können sehr
dramatisch und traurig sein. Wer
kennt nicht die jüngsten alarmie-
renden Beispiele von Topmanagern
oder -sportlern, die sich keinen an-

deren Rat wussten, als Selbstmord
zu begehen?

Stressbelastung ist messbar! – Je
klarer die Diagnose, desto höher
sind die Erfolgschancen der Mass-
nahmen.

In der heutigen Zeit erhöhter
Stressbelastung sollte jeder wis-
sen, wie sein Körper Stress verar-
beitet und ob seine individuellen
Schutz- und Kompensationsmecha-
nismen funktionieren. 

Halten sich einwirkender Stress
und Kompensationsmöglichkeiten
die Waage, ist Stress nicht krank ma -
chend. Gerät das System aber aus
dem Gleichgewicht, entsteht eine
chronische Stressbelastung, die un-
weigerlich physische und psychische
Auswirkungen auf den Körper hat. 

Der Integrale Stress-Test erfasst
mittels Urin- und Speichelunter -
suchung (keine Blutentnahme!) so-
wie einer Herzraten-Variabilitäts-
messung über drei Tage Ihre indivi-
duelle Situation präzise. Die Unter-
suchungen sind mit nur geringem
Zeitaufwand durchführbar.

Stressmedizin – Wiederherstel-
lung  der Balance der physiologi-
schen Ressourcen! – In der «Sunne
Praxis» erhalten Kunden anschlies-

send eine ganzheitliche und objek-
tive Darstellung ihres IST-Status.
Dabei werden Ressourcen-Verluste
sichtbar gemacht und Optimie-
rungspotenzial dargelegt. Bei ent-
sprechender Umsetzung erfahren
sie dadurch eine Verbesserung der
Lebensqualität, eine Steigerung der
Leistungsfähigkeit und eine Mini-
mierung gesundheitlicher Risiken.
www.praeventiva.ch 

Chefsache! – Der Integrale Stress-
Test bietet auch Betrieben gute An-
sätze für eine erfolgreiche betrieb -
liche Gesundheitsförderung mit kla-
ren, reproduzierbaren Ergebnissen.
Ein moderner Betrieb kann so Ab-
sentismus (Krankheitsausfallstage)
und Präsentismus (krankheitsbe-
dingte Einschränkung der Arbeits-
produktivität) mit zeitgemässem Ge-
sundheitsmanagement entge gen -
wirken. Mit dem IST-Test inklusive
ERI (effort-reward-imbalance), PHQ
(per sonal health questionnaire) und
einem Arztgespräch werden  die
mentale Gesundheit und die Mit -
arbeiter zufriedenheit mittels eines
wissenschaftlich validierten Tools
dar gestellt. Gestützt darauf erhal-
ten Betroffene Vorschläge für mög-
liche Coaching-Strategien. Aufgrund
des Outsourcing der Datenerhebung
und anonymisierter Rückmeldung
an den Betrieb zeigt sich eine gute
Bereitschaft zur Beteiligung der Ar-
beitnehmer (in Kooperation mit
www.yourprevention.de).

Dr. Caroline 
Segert-Rohner, 

Roggwil

Immer grösser, immer Immer grösser, immer 
schneller … Stress konstruktivschneller … Stress konstruktiv

bewältigen bewältigen –– aber wie?aber wie?

Uns gehört nur die Stunde.
Doch eine Stunde, wenn sie
glücklich ist, ist viel.

Theodor Fontane

Vorboten für «Erschöpfung»

– Ein- und Durchschlafstörungen
– Aufmerksamkeits- und Konzen-

trationsstörungen
Zertreutheit, Flüchtigkeitsfehler,
Verzettelung, Brüche im Kurzzeit-
gedächtnis («Filmrisse»), Ver -
legen von Gegenständen

– Gefühl von Zeitnot und Ge-
hetztheit

Innere Unruhe, Nervosität, Un -
fähigkeit zu entspannen, Unfä-
higkeit, Unwesentliches (E-Mail,
SMS) auszublenden oder zu ver-
schieben

– Sozialer Rückzug
Meidung von Kontakten mit Kun-
den und Kollegen, Kurzangebun-
den-Sein, sozialer Rückzug bis
Isolation, Schwierigkeit, anderen
zuzuhören

– Verringerte Emotionskontrolle
Erhöhte Reizbarkeit, Wutausbrü-
che, verstärkte Neigung zu Trä-
nen, starre Mimik («Pokerface»)

– Krankheitsanfälligkeit
Rückenschmerzen, Bauchschmer -
zen, Kopfschmerzen, Durchfall /
Ver stopfung, zunehmende Infekt-
anfälligkeit, allgemeinde Schwä-
che, Herzklopfen, Schmerzen im
Brustbereich … bis hin zu Libido-
verlust.

Teamgeist 
Die CONCORDIA zählt zu den grössten Kranken- und Unfallversicherern der Schweiz und hat sich als vertrauenswürdiger, sicherer und 
innovativer Anbieter etabliert. Als Kompetenzleader im Bereich Dienstleistungsqualität legen wir grossen Wert auf best quali fizierte 
und top motivierte Mitarbeitende. Für unsere Geschäftsstelle Arbon suchen wir deshalb Sie als 

Geschäftsstellenleiter/-in (Teilzeit)
Ihre Aufgaben.  Akquisition und Ausbau des Versichertenbestandes
  Persönliche Beratung und Betreuung unserer Kunden
  Offerterstellung und Bearbeitung von Kundenanliegen
  Anbahnung und Betreuung von Kollektiv-Verträgen

Ihr Profil.  Wohnsitz in Arbon
  Berufserfahrung in einem verkaufsorientierten Umfeld
  Kunden- und dienstleistungsorientierte Persönlichkeit mit Flair für Verkauf und Beratung
  Gepflegtes, sicheres Auftreten und gewinnende Umgangsformen
  Geeignete Büro-Räumlichkeiten bei Ihnen zu Hause

Unser Angebot.  Anspruchsvolle und abwechslungsreiche Aufgabe in einem interessanten Umfeld
  Flexible Gestaltung Ihrer Arbeitszeit
  Umfassende Einarbeitung mit gezielter Produkteschulung

Auf Sie haben wir gewartet. Werden Sie Teil unserer Teams und senden Sie Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen an: CONCORDIA, 
Personaldienst, Barbara Schweizer, Bundesplatz 15, 6002 Luzern. Für erste Fragen wenden Sie sich an Frau Uschi Rindlisbacher,  
Regionalverkaufsleiterin, Mobile 079 752 11 17.

Wir möchten Sie kennenlernen!

www.arbon.ch / www.stadtentwicklung.arbon.ch

zeigt sich unter...

SAURER EMBROIDERY. 
DER WELTMARKTFÜHRER 
AUS ARBON.
 —
WWW.SAURER.COM

TEXTILE CREATIONS FOR THE FUTURE. 
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1976 war die Medienwelt im
Oberthurgau noch in Ordnung. Als
ich damals von der «Thurgauer Zei-
tung» zum «Oberthurgauer» kam,
gab es neben dem dominierenden
«Oberthurgauer» der Familie Hug
noch die schwächelnde «Schwei -
zerische Bodensee-Zeitung» (SBZ)
in Romanshorn und die «Arbeiter-
Zeitung» (AZ) in Arbon. Die drei
Blätter bekämpften sich gegensei-
tig mit giftiger Leidenschaft. Mitten
in die familiären Turbulenzen der
Besitzerfamilie hinein wurde ich
zum Chefredaktor ernannt. 1977 ge-
lang es dem «Oberthurgauer», die
Konkurrenz aus Romanshorn zu
übernehmen – und damit auch den
Namen «SBZ». Prompt warf das
«St.Galler Tagblatt» das Konkur-
renzblatt «Oberthurgauer Tagblatt»
auf den Markt. So blieb es beim
medialen Dreikampf, doch ging’s
mit der «AZ» laufend bergab. Die
neue «SBZ» baute stark aus, die
Auflage stieg auf 18 000 Exemplare. 

Kein publizistischer Wettbe-
werb! – In stürmischen Zeiten ge-
schäftlicher Art sah sich der Heraus-
geber der «SBZ» 1987 veranlasst,
eine starke Anlehnung an das
«St.Galler Tagblatt» zu suchen. Aus
der «SBZ» sollte mehr und mehr
ein St.Galler Kopfblatt werden. In
dieser Situation rief mich der AFG-
Chef Jakob Züllig zu sich: «Arbon
braucht doch eine eigene Zeitung!»
Mit viel Herzblut stellten wir den
«Obi» («Oberthurgauer Anzeiger»)
auf die Beine, ein abonniertes Re-
gionalblatt im Kleinformat. Doch
die Kosten wurden unterschätzt,
die Inserateinnahmen flossen nicht
wie erwartet. Schon im Frühjahr
1989 erlagen die Besitzer dem
Lockruf aus Frauenfeld: Der «Obi»
wurde in die «Thurgauer Zeitung»
(TZ) einverleibt. Grund genug, um
mich aus dem Thurgauer Tagesjour-
nalismus zu verabschieden. 2005
fiel die «TZ» in die Hände des «Ta-
ges-Anzeigers». Die Spitze der trau-
rigen Entwicklung war 2012 er-
reicht, als die «TZ» nach St.Gallen
verkauft wurde. Damit erlosch der
letzte Funke an Wettbewerbsfeuer.
Der St.Galler Verlag leistet sich nun
zwar mit der «Ostschweiz am Sonn-

tag» ein millionenschweres Presti-
geprojekt, spart sich aber beim
Kopfblatt «Thurgauer Zeitung» lang -
sam aber sicher zu Tode. Inseren-
ten und Abonnenten verlassen die
einst stolze «TZ» wie die Zugvögel
im Spätherbst die Seeregion.

Lokalblätter behaupten sich! – Ge-
wiss, die abonnierte Presse hat vie-
lerorts Probleme. Ausnahmen gibt
es dort, wo man sich bewusst auf
das Lokale konzentriert. Im Thurgau
gibt es noch drei abonnierte Lokal-
blätter: der «Allgemeine Anzeiger»
in Altnau (Auflage: 7000), der «Bote
vom Untersee» in Steckborn (5000)
und seit 2011 «Regi Die Neue» in Sir-
nach (2550, einmal wöchentlich bis
7000). Bei allen drei Blättern ver-
läuft die Entwicklung positiv. In Ar-
bon behauptet sich «felix. die zei-
tung.» als nicht abonniertes Blatt
seit über 14 Jahren erstaunlich gut.
Kann er eine «Arboner Zeitung»
sein, wie sie sich Jakob Züllig einst
gewünscht hatte? Er ist es bereits
für viele Arbonerinnen und Arboner.
Doch das sympathische Freitags-
Blatt deckt das aktuelle Geschehen
natürlich nur fragmentarisch ab. Zu

wünschen wäre darum, dass die In-
formationspraxis in Arbon und auch
die Zukunft von «felix. die zeitung.»
auf breiter Basis diskutiert würden.
Könnte «felix. die zeitung.» in einem
nächsten Schritt zweimal wöchent-
lich erscheinen, so würde er als
Informationsträger noch unverzicht -
barer. Käme es zu einem Inserate-
pool mit den Lokalblättern in Amris-
wil und Romanshorn, würde er auch
für nationale Werber interessant.

Damit die Identifikation wächst! –
«Arbon braucht doch eine eigene
Zeitung!» Daran müssten Politik
und Schule, Industrie und Gewerbe,
Kirche und Kultur alles Interesse
haben. Arbon erlebt momentan
ein aussergewöhnliches Wachstum.
Doch wächst die Identifikation mit
der «Stadt der weiten Horizonte»
im gleichen Masse? Wer von Identi-
fikation spricht, sollte nicht zuletzt
an eine gute Lokalzeitung denken.

Andrea 
Vonlanthen,

Journalist, 
Arbon

«Arbon braucht doch«Arbon braucht doch
eine eigene Zeitung!»eine eigene Zeitung!»

Wir haben keine Chance, 
also nutzen wir sie!

Unbekannt
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Transporte
Logistik
Verzollungen
Der innovative Generalunternehmer für Ihre
Logistiklösungen.
Nationale und internationale Transportabwicklungen.
Erstellen aller Zolldokumente. Grenz- und EU-
Verzollungen an allen Schweizer Zollübergängen.
Lagerung und Distribution.

care logistic services ag
Carlo Isepponi
Bachweg 1
9320 Stachen
Tel. +41 (0)71 747 50 60
Fax +41 (0)71 747 50 65
info@care-services.com
www.care-services.com

Dr. med. Fioravante Frischknecht
Facharzt Gynäkologie und Geburtshilfe FMH  
Schlossgasse 4 
9320 Arbon 
Tel. 071 447 66 75 
Fax 071 447 66 89
praxis.frischknecht@mzarbon.ch 
www.mzarbon.ch 

Sprechstunden
Montag 08.00 -12.00 / 13.00 -18.00 Uhr
Dienstag 08.00 -12.00 / 13.00 -19.00 Uhr
Mittwoch 08.00 -12.00 / 13.00 -18.00 Uhr
Freitag 08.00 -12.00 / 13.00 -17.00 Uhr
Samstag nach Vereinbarung

  Praxis für Gynäkologie
              und Geburtshilfe FMH
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«Wir übernehmen gerne Ihre Steuerangelegenheiten!»

• Unternehmungsberatung
• Buchführung
• Steuern
• Immobilien

Wilenstrasse 2, 9322 Egnach
Tel. 071 474 74 20
Fax 071 474 74 29
biraghi@bisan.ch, www.bisan.ch

Manser Handwerkercenter AG • Pündtstrasse 1 • 9320 Arbon
Tel. 071 440 40 40 • www.manserag.com • info@manserag.com

WERKZEUGE, MASCHINEN, REINIGUNGSGERÄTE, 
HEIZGERÄTE, SCHNEEFRÄSEN, BOHRMASCHINEN, 
METALLSCHRÄNKE, REGALE, ARBEITSKLEIDER, USW.

TAG DER OFFENEN TÜR

OLMA-BRATWURST 
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1. & 2. NOVEMBER 2013 
FREITAG VON 8.00 - 22.00 UHR & SAMSTAG VON 8.00 - 16.00 UHR
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Jetzt Aktuell Wintercheck:
Für einen Termin vor dem 30.11.2013 

bezahlen Sie sogar nur Fr. 39.– statt Fr. 49.–

Seestrasse 33
9326 Horn
Tel. 071 841 33 67
www.zehendergarage.ch
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Neue Wohnblöcke beherrschen
das  Arboner Ortsbild. Auf den letz-
ten Grünflächen lassen Visierstan-
gen weitere Baustellen erahnen.
Ers te Neubauten im «Saurer Werk -
Zwei» sind angekündigt. Die Bau-
herrschaften glauben an Arbons Zu-
kunft. Die Einwohnerzahl steigt. Die
neue Strasse wird in diesen Tagen
eröffnet. Die Stadt boomt. «Arbon
schreibt Geschichte», liest man in
Zeitungsmeldungen über weitere
Projekte …

Die Suche nach ähnlichen Kon-
junkturschüben in der lokalen Bau-
geschichte offenbart Erstaunliches:
Alles schon dagewesen. Ursache
und Wirkung von einst und jetzt
sind freilich nicht vergleichbar. Reiz-
voll ist ein Blick in die Vergangen-
heit alleweil.

Die grösste Baustelle aller Zeiten
und historisch betrachtet das nach-
haltigste Bauwerk löst der Konstan-
zer Bischof als Grundbesitzer Ar-
bons um 1250 aus. In Fronarbeit
lässt er die Arboner ihre Stadtbe -
fes tigung als Bollwerk gegen die
verfeindeten St.Galler Äbte erstel-
len: Mauer, Tore, Graben sowie den
Schlossturm. Die Bedeutung der
Stadt als regionales Zentrum und
Marktort bleibt für Jahrhunderte ge-
sichert. 

Nach dem 30-jährigen Krieg
und schrecklichen Pestseuchen im
17. Jahrhundert versinkt Arbon in
wirtschaftliche Bedeutungslosigkeit.
Gegen 1700 eingewanderte süd-
deutsche Leinwandhändlerfamilien
bewirken dann neuen Aufschwung.
In jeder ihrer Manufakturen finden
zirka 50 Beschäftigte Arbeit und
Lohn. Noch heute lassen die baro -
cken Villen Reichtum erahnen, und
zahlreiche stattliche Altstadthäuser
zeugen von bescheidenem Wohl-
stand für viele. Mit den politischen
Wirren um 1800 und dem Import in-
dustriell gefertigter, billiger Baum-
wollprodukte aus England folgt das
jähe Ende des Arboner Leinwand-
handels. Hinzu kommen Missern-
ten. Armut und Hungerjahre sind
die Folge.

Nach 1820 gründen innovative
Köpfe textilverarbeitende Unterneh-

men: Wirkereien, Webereien, Färbe-
reien, Stoffdruckereien, Sti ckereien.
Neue Fabriken liefern ihnen die nö-
tigen Maschinen und Geräte. Die
stürmische Industrialisierung setzt
ein. Die Einwohnerzahl wächst um
das Zehnfache, knapp die Hälfte
davon ausländische Arbeitskräfte.
Soziale Spannungen begleiten die
so genannte «belle époque». Wohl
entstehen laufend neue Fabriken,
doch der Wohnungsbau lässt auf
sich warten. Die Wohnungsnot be-
drückt viele Arbeiterfamilien noch
Jahre nach der Jahrhundertwende.
Wirtschaftskrisen, Weltkriege, die
Hochkonjunktur der Nachkriegsjah-
re, schliesslich der Niedergang von
Saurer kennzeichnen das turbulen-
te 20. Jahrhundert.  

Zurück zur Gegenwart. Die Nach-
frage nach neuen Wohnungen
scheint ungebrochen, und die Zu-

gezogenen fühlen sich in Arbon
wohl. Man mag sich fragen: Wo
sind die Arbeitsplätze für die aktiv
Werktätigen? Da ist die ungebrems -
te Mobilität unserer Gesellschaft.
Ein gutes Strassennetz und der lau-
fende Ausbau des Öffentlichen Ver-
kehrs machen sie möglich. Doch es
gibt sie sehr wohl ebenso in der
Region, die traditionellen und die
jungen erfolgreichen Unternehmen,
mit attraktiven Perspektiven für
viele. Schade, dass sie im öffent-
lichen Jubel um die neuen Wohn-
quartiere eher wenig Erwähnung
finden, grosse und kleinere Fabri-
ken, Dienstleistungs- und Gewerbe-
betriebe.

Sie sichern nachhaltigen Fort-
schritt und Ortsverbundenheit.
Wirtschaft ist zwar nicht alles, doch
ohne Wirtschaft ist – fast – alles
nichts.

Hans Geisser,
Arbon

Stürmisches Wachstum Stürmisches Wachstum 
in früheren Zeiten in früheren Zeiten ––
Ursachen und WirkungUrsachen und Wirkung

In der Wirtschaft geht es nicht
gnädiger zu als in der Schlacht
im Teutoburger Wald.

Friedrich Dürrenmatt
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Kaum ein Thema beschäftigt die
Politik und Gesellschaft gleicher-
massen heftig wie das Wirtschafts-
wachstum. Kein Wunder, denn wäre
es nicht so komplex, hätten wir
längst eine gemeinsame befriedi-
gende Lösung. 

Ist das Weltall unendlich? Gibt es
ein Leben nach dem Tod? Genauso
schwierig zu beantworten ist diese
Frage: Braucht es wirtschaftliches
Wachstum? Die Antwort weiss kei-
ner so genau. Wir können die Ver-
gangenheit analysieren, Thesen auf-
stellen, Wissenschaftler und Öko-
nomen endlos damit beschäf tigen.
Letztlich bleibt es ein Mysterium,
das mehrere Thesen zulässt wie die
ersten beiden Fragen. Fest steht auf
jeden Fall: die Diskussion darum
hat eine lange Tradition. Sie füllt
reihenweise Geschichtsbücher und
ist heute aktueller denn je. Fakt ist
auch, die Industriegesellschaft stösst
an ihre Grenzen, denn Wachstum
braucht Energie – die Gewinnung
von Energie aber zerstört den Pla-
neten. 

Fukushima wird wohl noch lange
brodeln, die Atomkraft rückt immer
mehr ins schlechte Licht und Wachs-
tumsgegner fühlen sich bestätigt.
Sie wollen die Erde retten, indem
sie dem Kapitalismus den Stecker

ziehen. Sie wollen einem weis -
machen, in einer stagnierenden
Wirtschaft lebe es sich besser. Ich
bin da anderer Meinung. Denn die
stagnierende Wirtschaft kann auch
die Hölle für Menschen bedeuten.
Für all jene nämlich, die auf einmal
weniger bekommen als früher, weil
andere mehr vom Kuchen für sich
abschneiden. Diese Verlierer ver-
mehren sich zwangsläufig, weil der
Kuchen selbst ja nicht mehr grösser
wird. Verhaltensstudien zeigen:
Nichts schmerzt den Menschen
mehr, als wenn er im Vergleich zu
früher oder im Vergleich zu seinen
Mitmenschen ins Hintertreffen ge-
rät. Wirtschaft ohne Wachstum wäre
keine schöne, es wäre eine zermür-
bende neue Welt.

Dem Wachstum sind aber auch
Grenzen gesetzt. Es werden immer
wieder neue Techniken erfunden.
Sie führen dazu, dass vieles noch

schneller und einfacher geht. Dies
wiederum führt dazu, dass es im-
mer weniger Arbeitskräfte braucht.
Kommt hinzu, dass die Menschen
immer wieder neue Bedürfnisse ha-
ben. Kaum haben wir etwas, möch-
ten wir etwas Neues. So kaufen wir
immer wieder neue Produkte und
treiben so das Wirtschaftswachs-
tum an. 

Es ist, als ob wir alle in einem
Karussell sitzen, das uns endlos im
Kreis fahren lässt. Am besten zie-
hen wir jetzt die Notbremse, damit
wir nicht irgendwann aus der Bahn
geworfen werden und orientie-
rungslos umher irren. Was wir
brauchen, ist eine Weltwirtschaft,
die sich mit den Menschen sozial
und mit der Natur physisch ver-
trägt. Gelingt dieses Umdenken,
dann darf der Kapitalismus weiter
das tun, was er am besten kann:
für Wachstum sorgen. 

Es gibt zwei Möglichkeiten, wie
das Wachstum ausgehen kann. Ent-
weder es wird pro Woche und Per-
son länger gearbeitet oder es muss
produktiver gearbeitet werden. Als
Unternehmer finde ich es nicht
zwingend sinnvoll, die Angestellten
pro Woche länger arbeiten zu las-
sen. Also bleibt nur die Produktion
pro Arbeitsstunde, also die Produk-
tivität übrig. Um nun eine steigen-
de Produktivität zu garantieren,
gibt es verschiedene Wege: mehr
Investitionen, mehr Bildung und
mehr technischer Fortschritt. 

Nur dürfen wir nicht so weiter-
wirtschaften wie bisher. Zuerst
müssen wir unser kapitalistisches
Modell ändern. Das heisst, dass
sich die Politik und die Einstellun-
gen der Menschen gleichermassen
verändern müssen. Dafür kann die
Politik einiges tun. Zum Beispiel im
Verkehr, bei erneuerbaren Energien
oder in der Finanzindustrie. Aber
auch die Gesellschaft muss mitzie-
hen. Unsere Region geht mit gutem
Beispiel voran. Sowohl in der Si-
cherung von Arbeitsplätzen, im Ver-
kehrs- und Bausegment als auch im
Umweltbewusstsein. Denn unsere
Region weiss: Eine stagnierende
Region verliert ihre Einwohner und
ihr Gewerbe schnell an andere. Wir
haben noch viel zu tun, also pa -
cken wir es an.

Dennis 
Reichardt, 
Präsident 
Arbeitgeber-
vereinigung 
Arbon und 
Umgebung

Die Pferdchen im Die Pferdchen im 
KarussellKarussell

Wenn wir das nächste Mal
von Wachstum hören, so sollten
wir daran denken: Wir haben
nur diesen einen Planeten, und
der wächst nicht mit.

Frederik Vester, 
Umweltexperte, 1983
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Potenzial zur Optimierung 

kommunaler Zusammenarbeit

Die Gemeindeexekutiven um Ar-
bon haben in der regionalen Zu-
sammenarbeit Potenzial zur Opti-
mierung der wirtschaftlichen Be-
dingungen erkannt. Im Rahmen
der Neuen Regionalpolitik des
Bundes sind die zwölf Kommu-
nen aus dem Bezirk Arbon mit
Steinach an einem Optimierungs-
projekt. Neben dem Aufzeigen
der Potenziale bei überkommu-
nalen Kooperationen muss wei-
ter informiert und sensibilisiert
werden. Mit der Förderung der
regionalen Identität und der Be-
reitschaft, gemeinsame Lösun-
gen zu suchen, sind wir auf dem
richtigen Weg. Am politischen
Rückhalt muss in den Gemein-
den weiter gefeilt werden. Ein
ers ter Teilerfolg ist geschafft. Be-
reits ist die Umsetzung eines ge-
meinsamen Baureglementes in
die Wege geleitet. Die vier Pla-
nungsbüros der Region, welche
die 13 Gemeinden in raumplane-
rischen Fragen unterstützen, ha-
ben sich in einer Ingenieurge-
meinschaft zusammengeschlos-
sen und erarbeiten in einer Pro-
jektorganisation einen Entwurf
für ein Baureglement. Damit soll
das Bauen im Bezirk Arbon ver-
einfacht, nicht jedoch vereinheit-
licht werden. Die Ideen gehen
noch weiter. Ein Vorprojekt für ei-
nen Dienstleistungs- und Kompe-
tenzpool Oberthurgau ist erarbei-
tet. Bereits bestehen Ideen für
eine gemeinsame Mieterschlich-
tungsstelle oder eine Zivilschutz -
organisation im Bezirk. Mit gros-
ser Wirkung wollen die Behörden
einen regionalen Richtplan erar-
beiten. Voraussetzung ist eine
gemeinsame Zielsetzung für die
Region, quasi ein Leitbild als
Marke. Die Steigerung der Stand -
ortattraktivität und Investoren-
freundlichkeit für Bevölkerung
und die Wirtschaft ist dabei die
übergeordnete Zielsetzung.

Stephan Tobler,
Präsident 
Regional-

planungsgruppe 
Oberthurgau (RPO)

Wohin führt der Arboner Weg?

Im Dezember 2007 hat der Stadt -
rat Arbon den «Kommunalen
Richtplan» erlassen, welcher die
Themen Siedlung, Verkehr, Grün-
und Freiraum sowie Energie bein-
haltet. Mit diesem Dokument hat
der Stadtrat ein Strategiepapier
erarbeitet, mit dem eine «nach-
haltige Stadtentwicklung» mit
vertretbarem Wachstum möglich
ist. Primär wird eine Entwicklung
nach Innen angestrebt.
Parallel hierzu sollen die Altstadt
und die Vorstadtquartiere wieder
zu attraktiven Wohnräumen wer-
den. Hier versucht die Stadt, die
öffentlichen Räume in diesen Ge-
bieten im Zusammenhang mit
den Erneuerungen am Strassen-
bau oder an den Werkleitungen
gestalterisch aufzuwerten. 
Mit dem Infrastrukturprojekt NLK
konnte ein Meilenstein in der Um-
setzung des Verkehrskonzeptes
im Rahmen des «Kommunalen
Richtplans» umgesetzt werden. 
Das Grünraumkonzept ist erstellt
und verabschiedet. Dient es
doch als Grundlage für die Neu-
oder Umgestaltung der Parkanla-
gen und Freiräume. 
Der Stadtrat will am Label «Ener-
giestadt» festhalten und weiter
ausbauen. Mit den strategischen
Energieprojekten des Abwasser-
verbandes Morgental ist die Re-
gion Arbon sehr gut aufgestellt
und kann auch hier über die Re-
gion hinaus Leuchtturmprojekte
vorzeigen.
Die Stadt Arbon hat die Basis für
ein moderates Wachstum mit
dem «Kommunalen Richtplan»
gelegt und sollte diesen nun
konsequent umsetzen. Kleinere
Kurskorrekturen können und
müssen in Teilgebieten sicher an-
gebracht werden. Wichtig ist bei
der Entwicklung von Arbon, dass
wir über alle Themen hinweg ver-
suchen, Synergien zu nutzen. Nur
so können wir unsere nicht un-
begrenzten Geldmittel effizient
einsetzen.
Der Stadtentwicklungszug ist in
voller Fahrt. Bremsen wir ihn
nicht ab. – Arbon ist auf dem
richtigen Weg, dem Arboner Weg!

Reto Stäheli,
Stadtrat Arbon

Wachstum in der Kultur

Wirtschaft und Kultur: Heikel,
will doch die Kultur möglichst
unabhängig bleiben und sein.
Und doch: wenige kulturelle Ver-
anstaltungen kommen ohne Un -
ter stützung seitens der Wirt-
schaft und der öffentlichen Hand
in Form von Sponsoring oder
Werbeeinnahmen aus.
Wachstum und Kultur: Heikel,
wird die Kultur durch Wachstum
irgendwelcher Art stärker oder
wirksamer, ernsthafter oder nach -
haltiger? Sind die Veranstalter des
Zürcher Filmfestivals nicht stolz,
dass die Besucherzahlen grösser
ausgefallen sind und auch die
Prominenz noch stärker vertreten
war? Wachstum gleich Erfolg?
Bedeutet Erfolg auf einer Kunst -
auktion als erstrebenswert? Hei-
kel. Sind 110 Mio. Franken für ein
Kunstwerk, wie z.B. von A. Giaco-
metti, nicht einfach übertrieben?
Und doch, gerade Auktionen sind
so eine Schnittstelle zwischen
wirtschaftlichem Erfolg und künst-
lerischem Ansehen, zwischen An-
gebot und Nachfrage. Bedeutet
doch der Ankauf eines qualitätvol-
len Bildes auch eine Kapitalanlage
mit anständiger Performance. 
Bleiben wir beim Kunstwerk. Wie
bemessen wir seinen Wert, nach
welchen Kriterien legen wir einen
Preis fest? Wird der Wert des
Werkes im Laufe der Zeit grös-
ser? Handelt sich einfach um ei-
ne geistige Kapitalanlage mit
dem Gewinn in Form von Musse,
Einsicht, eines angenehmem Ge-
fühls, Wohlbefinden, Bereiche-
rung, eines Denkanstosses, Ver-
trautheit oder eines täglichen Se-
herlebnisses? Eine persönliche
Performance also.
Bleiben wir bei der Kunst. Die ART
Basel wurde von 70 000 Gästen
besucht. Es wird von einem Um-
satz einer Mrd. Franken berichtet.
Steigend. Und wo führt das hin?
Zu Qualität oder zu Wachstum von
ständig teurer werdenden Kunst-
werken? Heikel. – 70 000 Gäste
müssen verpflegt und versorgt
werden. Kultur als Wirtschaftsfak-
tor, wachsend und immer stärker
von Bedeutung. Wohin führt das?

Adrian Bleisch, 
Arbon

Wachstum gegen Erneuerung –

ein Widerspruch?

Neulich durften wir mal wieder
ein paar Tage am Meer verbrin-
gen. In Italien, einem Land das
insgesamt auch schon bessere
Zeiten gesehen hat. Sowohl Sal-
vataggio, Barbieri als auch Bar-
betreiber sind sehr skeptisch
und sehr kritisch, was die Beur-
teilung der Zukunft betrifft. Sei’s
drum, irgendetwas war anders:
es gab mehr Strandstühle als in
den Vorjahren und sie hatten
auch die Farbe gewechselt. Aus
einem zarten Grün ist ein kräf -
tiges Blau geworden, auch der
Rost an den Gestellen ist weg.
Der Strandbetreiber hat kräftig
investiert, neue, im Unterhalt ein-
fachere und insbesondere auch
mehr Stühle hat er gekauft. Er
hat es geschafft, Wachs tum und
Erneuerung zu kombinieren. Zu-
gegeben, das Beispiel ist etwas
einfach, die Kernaussage jedoch
durchaus auch bei uns anwend-
bar. Ich bin überzeugt, dass auch
bei uns eine gute Mischung von
Erneuerung und Wachstum ein
sehr gutes Mittel ist, um weiter-
hin eine erfolgreiche Zukunft zu
gestalten. Wachstum und Erneu-
erung sollen miteinander einher-
gehen und sich nicht blockieren.
Es muss ja nicht immer ein Total-
ersatz wie bei den Stühlen sein;
eine Kombination alt / neu kann
durchaus auch seinen Reiz ha-
ben, sie darf eine notwendige
zukünftige Entwicklung aber nicht
verunmöglichen.

Übrigens: Francesca wird nächs -
ten Winter in der Schweiz arbei-
ten, sie kocht Spaghetti Carbo-
nara. Wachstum und Erneuerung
haben eben auch ihren Preis.

Konradin Fischer,
Arbon
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Als Verantwortlicher für den Be-
trieb des Saurer Museums und als
Präsident des Oldtimer Club Saurer
ist man versucht, spontan mit «ja,
natürlich!» auf die Titelfrage zu ant-
worten. Lässt sich diese Antwort
aber auch begründen? 

Blicken wir doch zurück, in das
Jahr 2000. Damals stand der Old -
timer Club auf der Kippe, Unstim-
migkeiten im Verein, aber auch der
drohende Abbruch unserer damali-
gen Ausstellungshalle an der Gra-
benstrasse liessen Schlimmes erah-
nen. Damals war das bescheiden
«Ausstellung des Oldtimer Club
Saurer» genannte Museum sicher
kein wichtiger Standortfaktor für Ar-
bon, geschweige denn für den
Oberthurgau. Doch in diesen 13 Jah-
ren ist einiges gelaufen. Der Verein
hat sich stabilisiert und gewinnt
laufend neue Mitglieder. Im Jahr
2008 zeichnete sich eine neue Lö-
sung für das Museum ab. Auf Initia-
tive des damaligen Stadtammanns
Martin Klöti konnte 2009 ein Miet-
vertrag mit der ZiK AG abgeschlos-
sen werden, und ein Museumsbau-
projekt wurde gestartet. Der grosse
Rückhalt bei den Vereinsmitglie-
dern, bei Stadt und Kanton gaben
uns den Mut, dieses ambitiöse Pro-
jekt anzupacken. Am 1. Mai 2010
konnten wir das Museum eröffnen.
Neu wurden nebst den bekannten
Saurer und Berna Nutzfahrzeugen

auch Stick- und Webmaschinen aus
der Saurer-Produktion ausgestellt.
Als besondere Attraktion erweist
sich, dass sämtliche Maschinen
auch im Betrieb vorgeführt werden
können. Und alles, der Umbau,
aber vor allem der Betrieb, wird
ausnahmslos von ehrenamtlichen
Helfern geleistet. Wenn wir das
Werk heute betrachten, dürfen wir
stolz sein auf das Erreichte! 

Hunderte von Gruppen, Tausen-
de von Zuschauern besuchen jedes
Jahr das Museum. Es ist zu einem
Standortfaktor geworden! Über 7000
Menschen haben letztes Jahr Arbon
besucht, die wohl sonst kaum ins
Städtchen gekommen wären. Und
einige werden wieder kommen,
weil sie Arbon besuchenswert fin-
den. In den meisten Besuchergrup-
pen, die wir befragen, findet sich
jemand, der seinen Bekannten, sei-
nen Kollegen von einem Besuch im

Museum erzählt hat und die an -
deren begeistern konnte, auch zu
kommen.

Was tun wir, damit das Museum
auch in zehn Jahren noch Besucher
anzieht? Da wäre erstens eine hohe
Qualität bei den Führungen. Immer
wieder machen wir Ausbildungen,
um unsere Führer noch besser
auf die verschiedenen Besucher-
gruppen vorzubereiten, um Kompe-
tenz, Freude und Begeisterung aus-
zustrahlen. Zweitens sind die Aus-
stellungsgüter selbst von grossem
Interesse. Laufend verbessern wir
die Ausstellung, ergänzen sie mit
spannenden Maschinen, welche Ge-
schichten erzählen können, wir
wechseln die Fahrzeuge, wir arbei-
ten im Museum auch tagsüber, da-
mit die Besucher uns zuschauen
können. Drittens unternehmen wir
grosse Anstrengungen, um nicht nur
regional, sondern auch national be-

kannt zu werden. Davon zeugt die
erworbene Mitgliedschaft beim Ver-
ein der Museen der Schweiz, die
Anerkennung als «Typ A»-Museum
durch die Armee, der Schweizerische
Preis für Standortmarketing, der un-
serer Dachorganisation Classic Bo-
densee verliehen wurde, die Aus-
zeichnung als «Oberthurgauer des
Jahres 2013», die Kooperation mit
dem grossen Bruder, dem Verkehrs-
haus der Schweiz. Und viertens: der
Aufbruch zu neuen Ufern: Wir sind
zurzeit am «Spinnen», träumen von
einem zweiten Standort, einem
Schaulager, wo wir unsere nicht
im Museum ausgestellten Schätze
einlagern und gleichzeitig interes-
sierten Besuchern zeigen können.
Im WerkZwei, dort wo das «Hotel
Werk2» entstehen soll, könnte in
einer ehemaligen Saurer-Fabrikhalle
unser Traum wahr werden. 

Noch ist viel zu tun, aber wir
sind optimistisch. So bleiben wir
auch in Zukunft nicht der wichtig-
ste, aber doch ein nicht mehr
wegzudenkender Standortfaktor für
Arbon, für den Oberthurgau. Noch
wichtiger als der wirtschaftliche
Aspekt ist und bleibt aber unsere
Mission, den Arbonern, den Ober-
thurgauern einen Teil ihrer verlore-
nen Seele – ihrer Erinnerung an die
unglaubliche Leistung der vielen
Generationen von Saurer-Mitarbei-
tern – wieder zu geben. 

Ruedi Baer, 
Präsident 

Oldtimer Club 
Saurer (OCS) 

Saurer Museum Saurer Museum –– auch in auch in 
Zukunft ein StandortfaktorZukunft ein Standortfaktor

für den Oberthurgau?für den Oberthurgau?

Gegen Angriffe kann man 
sich wehren, gegen Lob ist 
man machtlos.

Sigmund Freud
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